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Vorbericht

»des Herausgebers

Es sind jetzt gerade dreißigJahr, als die

siebenersten Bogen der gegenwärtigenSchrift
abgedruckt wurdens Was für ein Hindernis
es eigentlich gewesen sey, welchesdie Fortse-

tzung dieses Abdrucks , oder vielmehr die weitere

Ausarbeitungdes Werkes selbst, unterbrach,

weiß ich nicht mit Gewißheitanzugeben. Ver-

»

muthlich war es Lessing’sEntfernung Von Ber-
«

lin, der um diese Zeit nach Breslalz zU dem

preusstfchen General Tauenzien gieitO ZUDen

nächstenJahren darauf als Schriftsteller nur

seine Uebersetzungdes .Diderot’fchenTheaters

pollendete,und an den Litteratnrbriefen An-

theil nahm. Erst sechsJahre später betrat er
.
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«mit seinem Laokoon die schriftstellerischeLauf-.
bahn aufs neue.

Sein Sophoklee sollte aus vier Büchern
"

bestehen, die wahrscheinlich auch eben so Viel

Bande gefüllt haben würden. Aber auch hier
ist es ungewiß, welch einen Umfang er seinem

Stoffer geben gedachte , und wie er denselben

eigentlich zu vertheilen Willens war. Das

erste Buch hatte er, wie die Aufschrift des

ältern Titelblattes angiebt, dem Leben des
«

Dichte-es bestimmt; und diesem sollte Vermisch-

slich eine kritische,Zergliederung seiner Schau-

spiele, und eine deutsche Uebersetzung derselben
in Profesnachfolgem Dieß letztereläßt sich
wenigstens aus dem Anfangsfragmente des

Ajax schließen, welches ich dem Leseram Schluß

dieses Bändchensmittheilenwerde.

Lcssmg war, wie ich schonanderswo ök)
bemerkt habe, Von jeher gewohnt, seine Arbei-

« -

· ten

«) S. den fünften Beitrag zur»Gesch-Und«WO-
aus der Wolfenb. Bibl. S. se.
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ten erst währendihres Abdrucks zu Vollenden,-
«

Und diesen schon bei einigem oft nur geringem,

Borrathe Von Handschrift anfangen zu lassen.

Ich hattedaher wenig Hoffnung, unter seinen

für die gegenwärtigeArbeit nachgelassenenPa-

pieren, deren Mittheilung ich der Freundschaft

seines Bruders, des Herrn Münzdirektors

Lessmg, Verdanke, Viel Vollendetes anzutref-

fen.
’

Und so war es auch ivirklich Nur den ·

Schluß der Anmerkung (K.) die mit der 1 let-en

und letzten Seite des ehemaligen Drucks abge-

brochen war , fand ichvöllig ausgearbeitet und

ins Reine geschrieben. Das Uebrige bestand
aus lauter einzelnen Zetteln, die nur .kurze
Entwurfe und gesammelte Materialien zu den

meisten, aber nicht einmalzu allen folgenden

Anmerkungen enthielten, welche in dem S. 6.

bis I l. befindlichenLeben des Sophoksles nach-

gewiesenwaren, und in einem, Vermuthlich
ältern , Hefte, worin noch Weniger ausgear-
beitete Angaben und Winke zu eben diesen An-

merkungen, zerstreut und einzeln, nebst dem

X 3 schon



vsl
«

MA-

schon gedachten Anfang einer Uebersetzungdes

Ajax Mastigopboros, niedergeschriebenwaren-
Verschiedne seiner Freunde , denen er die

ubgedrucktenBogen mitgetheilt hatte ,- die ich

, auch selbst seit mehrern Jahren aus seiner

Hand besaßskversuchten es oft, ihn zur Fort-

setzungsund Vollendung dieser so verdienstvollen
Arbeit zu bewegen. Seine gewöhnlicheAnt-

«

wort aber war, er müsseerst wieder Griechisch

lernen, und sich in eine Menge Von Dingen

hinein studiren, die ihmseitdexn Völlig fremd

geworden wären. Sein Perleger und fvieljähss
riger oertrauter Freundwar szu gefällig, um

von diesen abgedruckten Bogen irgend einen

willkiihrlichenGebrauch zu machen. Aber seit

Lessings Tode wurde der Wunschihrer Bek-
kanntmachung bei denen , die Von diesem

Bruchstückwußten,und das Daseyn desselben
aus einigen össentlichenErmädhnungenerfahren
«ha,ttm,.immerdringender. .

Mir geschah also der Antrag, es heraus-
szugebevzund ich hatte mehr ais Einen Grund-

·

«

«

mich
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Mich nicht an die Fortsetzung, oder auch nur

san, die Ausarbeitungder noch vorhandenen
Materialien zu wagen; sondern-ich beschloß,

diese so unvollendet, einzeln und mangelhaft,
wie sie da waren, hinzu zu fügen, und sodem

Fragmente wenigstens mehr Anschein eines

Ganzen zu geben. Dieß zu thun, kostete frei-
lich mehr Zeit , Sorgfalt und Mühe , als der

erste Anblick dieser Ergänzung Verrathen wird;
aber freundschaftlicherEifer für des Verfassers
Andenken , und-Hinsichtauf dadurch zu bewir-

—kendeBefriedigung der Litteratoren, erleichter-
ten niir alle Mühegar sehr.

Diesen letztern darf ich es nun wohl nicht

erst sagen, daß die hier gelieferte, sehr zusam-

mengedrängteLebensbeschreibungdes Sopho-

kles, und die zahlreichen, weitläuftigernAn-
«

merkungen, wovon sie begleitet wird, ganz M

der Manier des Barle abgefaßtsind. Und dieß

gilt nichtbloßvon ihrer äußern Form, sondern

auch Von ihrem Geiste und-innern Gehalt.

Gewiß aber würde Barnes dieß Leben nicht
s« gelehr-

"
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gelehrter-, undiBayle nicht angenehmer ge-

schriebenhaben , obgleich Leising (S. 5.) Viel-

mehr sich das Gegentheil dieses Urthei1s,als

«ihmgenügendesLob des Kenners, wünschte.
Denn freilich würde dies Gelehrsamkeit des

Barnes, wie das in seinem Leben des Euripi- «

des der Fall ist, minder unterhaltend, nnd

Bart-Es Anmuth minder gründlichnnd tief ein-

dringend ausgefallen seyn.

SOde-



SOPHOKLES
ErstesBuch.

W
· H B Daylezder in seinem kritischen Wörterbu-

IDLMAIche sowohldem Aeschylus, als dem-Bu-

ripides einen besondernArtikel gewidmet hat, Über-

gehet den Sophokles mit Stillschweigen Verdien-

te Sophokles weniger gekannt zu werden? War

weniger Merkwürdigesvon ihm zu sagen, als von

jenen seinenMitbewerbern um den tragischenThron?

Gewiß nicht. Aber hey dem Aeschytus hatte

Baylen, Stanleyz bey dem Euripides hatte ihm
Barnes vorgearbeitet DieseMänner hatten für

ihn gesammelt,für ihn berichtiget,für ihnverglichen

BollZuversichtauf seinenangenehmemVortrag,setzte
«

A 2 ck
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er sicheigenmächtigin die Rechte ihres·Fleißes. Und

diesem Fleißeden Staub abzukehrenkden Schweiz
abzutrocknemihn mit Blumen zu krönen: warseine

ganze Arbeit. Eine leichteund angenehmeArbeit!

Hingegen,als ihn die Folge der Buchstaben auf

den Sophokles brachte," vergebens sah er sichda

itacheinemStanley oder Barneo um. »Hier hatte

ihm niemand vorgearbeitet Hier.mußteer selbst

sammeln, berichtigen,VergleichenFWäre es schon

fein Werk gewesen, so erlaubte es ihm itztseineZeit

nicht: und Sophokles blieb weg.

Die nehmlicheEntschuldigungmuß man auch sei-
nem Fortselzer,dem Herrn Chanfepie«,leihen.Auch
dieser fand nochkeinen Vorarbeiten und Sophoklw
blieb abermals weg. —

Mann gewinne aber einen alten Schriftstellernur

erst lieb, und die geringste Kleinigkeit, die ihn be-

trift, die einige Beziehungauf ihn habenkann , höret

auf, uns gleichgültigzu seyn. Seit dem ich es be-

neuere-, die Dichtkunstdes Aristoteleseher studieret
FU them als die Muster, aus welchener sieabstra-
hWU Werde ich bei) dem Namen Sophokles- ich

mag ihn finden--wo ich win, aufmerksamer-.ac-zsey
«

meinem
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ineinemeigenen. Und wie vielfältighabeich ihn mit

Vorsatzgesucht!Wie viel Unnützeshabe ichseinetwe-

gen gelesen! .

Nun denke ich: keine Mühe ist bei-sehens,die

einem andern Mühe ersparen kann. Jch habe das-

Unnntzenicht unnützlichgelesen-wenn es, von nun

an, dieser oder jener nicht weiter lesen darf. Jch
kann nichtbewundert werden; aber ichwerde Dank
verdienen. Und dieVorstellung,Dank zu Verdienen,

·

muß ebenso angenehniseyn, als die Vorstellungbe-
WUUdekk zu werden: oder wir hättenkeine Gramma-
tiker,skeine Litteratores.

7

·

»

Mit mehrermWortgeprängewill ich diesesLeben
meinesDichters nicht einführen.Wenn ein Kenner

davon urtheilet,,,Barne,s·würde es gelehrter-,Baer

.-,würde es angenehmergeschrieben·haben:»so th

mich der Kenner gelobt.
)

O O
H Inst-Is-

Esset-Ist

Leben sL TO
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Leben des Sophokies;

spVorallen Dingen mußich Von meinenQuel-

,-len Rechenschaftgeben W. Diesen zufolgewar

--Sophokles von Geburt einAthenienser, nnd

,,zwar ein Koloniate (3). Sein BaterhießSo-

,,pyilus (C). Nach der gemeinstenund wahr-

,,scheinlichsienMeinung, ward er in dem zweyten

,,Ja-hre der ein und siebzigsten Olympias ge-

,,bohren (D).
·

»Er genoßeine sehr gute Erziehung. Die Tanz-
,,kunst nnd die Musik lernte er bei) dem Lam-

,,prus, nnd brachtees in dieserletztern-»ivie

»auch im Ringen;so weit, daß er in beiden den

,,Preis erhielt CI. Er war kaumsechzehnJahr alt,

»als er mit der Leyer um die Tropäemwelche
»die Atheniensernach dem SalaminischenSiege

verrichtetem tanzte, und den Lobgesanganstimm-

Æs Und das zwar, nach einigen, nacket und

posseslbtznach andern aoek,bek1eidetO. Ja ver

«,,tragischenOichtkunstsollAefchylus seinLehrer

gewesen
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,-geWesMseyn; ein Umstand, an welchem ich
«

»aus verschiedenGründen zweisleW. Ist er

,,unterdessenwahr-, so hat schwerlichein Schüler

»das Uebertriebene seinesMeisters, woran die

-.Rachahmungimmer am erstenfällt,besserein-.
·

—

,-geseh"enund glücklichervermieden, als Bot-ho-
,,kles. Ich sage dieses mehr nach der Verglei-

--chungihrer Stücke, als, nach einer Stelle des

,,plutarchs (H). «

-

. .
.

»Dein erstes Trauerspielfälltin die siebenund

zssiebzigsteOlrmpiaa Das sangusebius,i-ae
,,sagt auchPlurarch: nur muß man das Zeug-«
-,nißdiesesletzternrecht verstehen;wie ichsdenn

,,beweisenwill,daß man gar nicht nöthighat,
-,die,Vermeinte Verbesserunganzunehmen; welche
--Samuel Psetit darinn angegebenhat-W.

-,Damals war der dramatischeDichter auch-TU-
ZJSIeichder Schauspieler. Weil aber Sophoklcs

,,eine schwacheStimme hatte, sobrachte er diese
—

,-Gewohnheitab. Doch blieb er darum nicht«

,;ganz von dem TheaterON

A 4
«

äka
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»Er machte in seinerKunst verschiedeneNeue-

",,rungen,wodurcher sieallerdings zu einer höhern

--Stasfel der Vollkommenheiterhob. Es geden-

,.fen«derselben zum Theil Aristoteles O; Ezum
.

»Weil Suidas Wz zum Theil der ungenannte

--Biograph W.

»Mit der Aufnahme seiner Antigone? hatte»
;,Sophokles ohne Zweifel die meiste Ursache,

-,vergnügtzu sehn. Denn die Athenienserwur-
,-den soentzücktdavon ,s daß sie ihm kurzdaran
»die Würde eines Feldherrn ertheiltem Ich
Uhabe alles gesammelt, was man von diesem
meckte heh den Alten ·sindet«,die sich in mehr

Hals einem Umstande widersprechen.(0). - Viel -

,.Ehre scheineter als Feldherr nichteingelegtzu

schaben(I’).
«

.

·,,Die Zahl aller seinerStücke wird sehrgroß
"-.angegeben(O.Nur siebensind davon bis aus
»wes gekommen; und Von den andern ist wenig

IsmkbksübriOals die Titel. Doch auch die-

--st Titel werden diejenigen nicht ohne Nu-

. ,,tzen
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,,tzen studieren,welche-Stoffe zu Trauerspielen
.

ppsuchcnm). .

»DenPreis hat er öfters davon getragenG.

»Ich sühredie vornehmstenan, mit welchener

,-darum gestrittenhat m.
.

»Mit dem Euripides stand er nicht immer in

»dem bestenVernehmen O. Ich kann michnicht

-,enthalten eine Anmerkung über den Vorzugzu

,-machen, welchen Sokrates dem Euripides

,,ertheilte. -C«r ist der tragischen Ehre des So-

,,phoklesweniger nachtheilig,als er es ben dem

«,,erstenAnblitke zu seynscheinet(X).

«

-,VerschiedeneKönigeließenihn zu sicheinla-

,,den; allein er liebte seine Athenienserzu sehr,
»als daß er sichfrehwilligvon ihnen hättever-

,,bannen sollen (Y).

»Er ward sehralt , nnd starb in dem dritten

,,Iahre der drey und neunzigsten Olympias W.

vDieArt seines Todeswird verschiedentlichau-

,,gegeben. Die eine, welche ein altes Sange-
,,dichtezum Grunde hat, wollte ich am liebsten

A 5 Halle-
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,-allegorischVer-standenwissenWy.
» Ich mußdie

,,übrigenalten Sinngedichte, die man auf ihn
»gemachthat,nichtvergessenOW. Sein Begräb-

-,nißwar höchstmerkwürdigCO.
«

»Er hinterlies den Ruhm eines weisen, recht-
--schassnenMannes OW; eines geselligen, mun-

,,tern nnd scherzhaftenMannes M; eine-sMan-

-,nes , den die-Götter vorzüglichliebten M.
s

»Er war ein Dichter; kein Wunder-, daß er

,«,gegendie Schönheitein wenig zu empsindlich
-,war (GG). Es kann leichtsehn, daßes mit den

»der-siebten Amsschweisfimgen,v die man ihm
»Sei-old giebt , seine Richtigkeit hat. Allein ich

,,möchtemit einemneuen Scribenten nichtsagen,
«

»daß sein moralischerCharakter dadurch zweifel-

,,haft würde (HH).
·

»Er hinterließverschiedeneSöhne, wovon

»zwei) die Bahn ihres Vaters heiraten ("). ZOie
pgerichtliche Klage, die sie wider ihn erhoben,
»was-vielleichttriftigere Ursachengehabt haben-
ssals ihr Cicero giebt WO. -

"
«

»Ausser.
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,,AusserseinenTragödienführ-etman auchnoch
-,andere SchriftenUnd Gedichte von ihm an W.

»Die völligeEntwerfung feines Charakters als

— ,,tragischerDichter,muß ichbis M die Umståtth

,,licheUntersuchungseinerStückeVersparen.Ich

,.kannitzt bloßeinigeräallgemeineAnmerkungen

-,Voraussenden,zu welchenmichdie Urtheile,wel-

-,che dieAlten von ihm gefällthaben MO, und

,,verfchiedeneBeynamemdie· man ihm gegeben
,,hat (N·N) , Veranlassenwerden.

»Ich rede nochvon dem gelehrten Diebstahle,
»den man ihm Schuld giebt(00). Endlichwerf-

,,fe ichalle kleinere Materialien, die ichnochnicht

,,anbringen können , in eine Anmerkung zusam-
,.men(1’1’«);desgleichenauch die Fehler,welche die

,,neuern Litreratores in Erzehlung seines Leben
·

»gemachthabenMUHI
«

·

THIS-T

«

Aus-· .
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Ausführung.

Es witd Mühe kosten, diesesGerippe mit Fleisch
.nnd Nerven zu bekleiden. Es wird fast unmöglich
seyn, es zu einer fchönenHGestaltzu machen. Die

Hand ist angelegt. «

» ca)
·

·

Von den Quellen.) DiesesindSnidas nnd ein

Unbekannter- der seinen Scholien über die Trauer-

spieledes Sophokles ein Leben des Dichters vorge-

setzt«ha·t.Suidas und ein Schelmst: Quellen! Sp
gefälltes der verheerendenZeit! Sie macht ans Nach-
ahmern originale , und giebt Ausziigeneinen Werth,
den ehedemkaum die Werke selbstHatten.

Der Artikel Sophokles ist bey dem ersten sehr
kurz. Es ist auch nicht dadeyangemerkt, woher er

entlehnetworden. Niemand hat sichverdienter um

ihn gemacht, als I.Menrsins(a), der ihn mit
«

An-

(s) Sn seiner Schrift: Asrchyiu-, sophccies. ganz-ich me de

·«1’ngoedii-ectum libki Ul. Lugduni Hat-m Ism. Von

Seite 87 bis 94. Sie ist dem zehnten Theile des Geer-ov-

fchen Thefauruss einverleibet werdet-.
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Anmerkungenerläutert hat, die ichmehr als einmal

anführenwerde. .

«

Das Leben des Scholiasten istetwas umständlicher,
und es ziehet ältere Währmänneran , fürdie man

alle Hochachtunghabenmuß; den Aristorenus, den

Ister, den Satyrus. Unter dem ersten verstehet

er ohne Zweifelden Aristoxenus ·vonTarent, den

bekannten Schülerdes Aristoteles, von dessenvielen

Schriften uns nichts , al- ein kleiner musikalischer
Tractaet, übriggebliebenist. Ammonins (b) fnhret
von ihm ein Werk von· den tragischen Dichtern
an; und in diesemohne Zweifel wird das gestanden

haben, was-der Schelmst, den Sophokles betref-

send, aus« ihmanführenIster ist der Schülerdes

Kallimachus, dessenDiogenes Laertius, Athe-
nöus , Suidas und andere gedenken(c). Was für
einen Satyrus er hingegenmeine,«will ichnichtbestim-
men. Vielleichtden Peripatetiker diesesNamens (d)-."

.

unter

G III-« est-etw-IW Dispos-»Instanz unter Ente-Ia-«-
FkniessvxuAkerestroeEr ske- Irzansgss TIERE-»W-

artet via-»Hm ji«-mGna- den-«- Aesirusw«

sc) Volk-us de Hle cr. lib. lV. c. u.

s
. . .

U) Joqüu lib. IX. de fertpr. Hist. Philoc c. its
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unter dessenLeben berühmterMänner auch ein Leben

desSophokles seyn mochte.
.

«

Aber hätteichnicht liebes-die zerstreutenStellenbey
dem plato, Aristoteles,Diodorus Siculus,Pau-

fanias, Athenöus,Philo strat, Strabo,Aristides,«

Cicero, Plinius ec. die den Sophokles betreffen,
die Quellennennen sollen? Doch sie gedenken seiner
nur im Vorbeygehew

.

.

«

Und auchder Bäche,die michzum Theilzu den Quel-

len gewiesenhaben, kann ichohneUndankbatfeitnicht

Vergessen. Wenn ich aber den Gyvaldus (e), den

Ulenrsius(f), und den Fabricius (g)- nenne, so

habe ich siealle genannt. Das sind die einzigen, ben

welchen ich mehr zu lernen , als zu verbessern gefun-
den habe. Behalten andernwar es umgekehrt.

(B )

Ein Athenienfernnd zwar ein Roloniate.)
Suidast «ZØØ«MF- TAFEL- KMMVSW , Ist-»ew.

Und der ungenannteBiograph: ji«-m ä- .' Use-»w-

70

C) Gen-UseAM. koetårum kam gtsecotum quat- 1Itinotum, Dis«

Log· Vli.
«

(f) Jn der unter (a) angezogenen Schrift.

CI Fabricius Bibl, Suec-e Lib. I- op- t7.·
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: sk- 78I05JAJZIMon, ZweitKodas-»Ja Desgleichender

Grammatiker, von welchemder eine Inhalt des Oe-

dipus aufKolonos ist: s«yw;1c«doyssr»kb).sAuch
Cicero gi) bestätigetes: Tant- vis.-dinonikionis inekc

in lot-is, ut honkme caulä ex bis memoriae ducke seelisch -

plinm V Tum Adams est plans-, ijo , ut dies-, inquitz

nam me ipfum huc msodo venientem convert-Hatad fefc

coloneus ille locus (k) , e«ujusincola sopbocles ob ocus
«

los verfabstun quåmsfeig quam tämiter., qusmque eo

sei-Herr me gis-idemscksltiorem memoriam Oedipodis

hqc venienris,, öc illo mollimmocakinine, quaenam effcnc

ipfa hsec loca , lIrequjriemiszfpecjes qusedsm commovirz

inanis fcjlicet, fed commovir kamen.

atheniensische Volk ward, wie bekannt , in

gis-«- (Ståmme) eingetheilt, und dieseetwa-« theil-
ten sichwiederum invgrschiedene»He-, das istLands-

mannfchaften, wie es Schulze -(1) übersetzthat,
Y.

-

,

-

«

Und

Ch) Gmel-l die-Ausgiibedes Heinrich Stephssmw als des paui

Skephanuo von «603. (Skm g-) Mes- hier Koämosäs

anstatt Keiätmism
«

.

(j«) Lib.V. de finbe-

(Ic) Meurfiuv Widij Äck- Tspscs pi Ic) Ifcsett converted-J;
Ick Mc cokmus Z me Deus äc· MINISTER diese Lesart vor.

(1)Sn seinen Anmerkungen über die Leben desplutarchi, michs

Kind seiner Ueberscsung bei-gefügthat.
·

-—

«
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nnd ich es nicht besserauszudrückenwüßte«Nicht
f

selten bemerkendie Geschichtschreiberbeides; sowohl

denStamm, als die Landsmannschaft. So sagtz. E.

.
Plutarch vom Periklesx nie-»M- rss »i- ow-

«A«xee«ee«I-nsnz,ess- aneeov lxoäsegsywb Unscrm

Sophokles aber findet sich nur der Aymi genannt;
«

und ichwüßtenicht, daß irgend ein Philolog die Mee-

nach ihrenPräm- geordnet hätte; wenigstenshat es.

Meursius in seinemWerke de populjsAtkicae nichtge-

than. Unterdessenvermuthe ich nicht ohneGrund,

daß Sophokles aus Hdem Hippothoontischen

Stamme gewesenist, wie ichin’der«Anmerkung(Cc)
zeigen will. -

.
.

Es hießsäberderDemos des Sophokleo Kam-.

Tod«-se beseutetüberhaupteinen Hügel, eine An-

höhe;we«-e2s«-·»eee,Tom- JØMOH(m). Zu Athen
aber wurden besonderszwey Hügelsogenannt,«wo-
Von der eine innerhalb,der andere ausserhalbder Stadt

lag. Der innerhalb der Stadt, war auf dem

Marktplatze,neben·dem Tempeldes Eurysaees, und

hies von dem Märkte Mai-«- eåsysgmpeVon diesem

ist die Rede nicht , wnbernsvon dem ausserder Stadt,
·

—

· -

.
welcher

(-) Sienas unterweges-«
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welcherzum Unterschiedeleg-»m- lamoe d. i. der Rit-

terhügel, so wie jenes der Markthügelgenetinet
ward (n2· Und zwar hattezer das Beywort zwei

von den darauf befindlichenAltårenoder Tempeln
des Neptunus lwxs und der Minerva ihm- (.,).

Aus der obigen Stelle des Cicero, mfd zwar aus den-

Worten :

es) Man sehe den Harpoetatton Und Pollux-, deren Stellen Meuks
·

siuö (1(e1iq. Att. cap.6) anfübkbWie auch den Summa-

tiker,welcher den weilten Inhalt des Oedipuo auf Kob-

nss get-tachthat. bemi- -A»Itv-«,sagt dieser von dem
-

Kote-nos, III-« see-,-noccesmoc En- ZekoeIsts-me em-

qu»»9t«5, sm- 02978 . Je okeeneokeot kein-ask
Der lateinischeUebersetzwmacht in dieser Stelle einen sehe

albetnen Fehler. Er giebt sie nehmtich fo: quovism N«.

pruni Equelktis ibi est kaeellum se Ptomcthei, quique ej-»

War-»- cutam gen-ne- ibi rot-Adam- - H» --z««,,,k·

Was mögen das für aeheiiigte Maulefel gewesen seyn? Er

bat das Advexdium »Es-nefür den Genitivum des Prene-

1ninie angesehen. (S· die Ausgabe des paul Stephanus.

S- eke- )

(o) Warum aber jener eben hier sitz-»ne- Verehtetjvurdq Mk

ohne Zweifel dieses die kaathezweiiek
·

Jst-russe- Tev »He-»ge-zog-mo-
I .

new-ringsu- wees X etwa-e usw«-m
l

(Sopl;okleein feinem Oedipus AufKolonow Zeile74540

B . Diese
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Worten: nam me ipfum huc modo venientem conver-

tebtt ed fefe Colonus Zec. ist nicht Ulldeutiichzu schlies-

sen, daß er zwischender Akademie und der Stadt

gelegen; denn dag«hucgehethier auf die Akademie.
Nun lag diesesechsStadia vor dem Thore, und der

Kolonos mußtefolglichnoch näljerliegen. Meut-

sius braucht-diesenOrt des Cicero auch sehrglücklich

zur Verbesserungeiner Stelle des Thueydides, wo

gesagtwird, daßder Kolonos ohngefehrzehn Sta-

dia von der Stadt liege: »Jka »Am- sz und er

vermuthet, daßman anstatt sei-« lesenmüssesc

Diejenigen nun, die in der Nähe dieses take-»k-

wohnten, machten den Demos aus-, der davon den

Namen führte,« und hießen RGO-»O
,

Nie-

mand kann uns diesesbesser sagen, als Sophokles

selbst:
f

AS

Diese Stelle des Sopboklee bat mit der bekannten streiti-

sen Stelle des Virgil-:
quue ö, cui prima kam-men-

kudit equum mtgno tell-as pekeufsa tritt-nei.

(oeorg. 1jb.1. e. n.13.) sehr viel ähnliches Virgil scheinet-

Ke vor Augen gehabt zu haben; und ich muß mich min-

VMD des sie keinem von seinen Auslegern bengefatlenist·
Denn Mem kann frei-nur« Wohlsde Mk XYWUD
alt mit Ferne-«verbindet-.
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— s-— — As herzuw- Jst-ek-

TovF EIN-»Dir Leda-ne sozusa- rpsssss

Agxwa Inm» see- psgsks Affe-·-

Tø esse sen-» mer«-ei Mit-»wenn-

heißtes zu Anfange feines Oedipus auf Kote-

nos -s.p). Und der Scholiast setzethinzu:T- «- Ko.

Mut Ist-»so»oui« ØSHBMmerkte-, sinke-Hexens-Kodas-

««s«s, wem-k- Mit der Uebersetzmig,welcheVita-

Winfemiuo von dieser Stelle macht, bin ich nichts

weniger-, als zufrieden:
.- Et qui in vicinis compjtis habitmt agticolu
Hut-c equelkrem colonum prpcanruk Abs

«

Ptaeüdem esse, atque inde nomen

commune habe-m se coloniatae vocsntun

Equestremcolonum prectnkiirübi preeüdemesse,würde

ohngefehr heissemsie Ver-ehrendiesen Kolonos als

ihren Schutzgott. Welchein Sinn! »Ichwürde isxsi

km durch das bloßeprofits-ki, aufs höchstedurch xlos

xjari geben; und säksts wenigsten- durch generis

suäkorem ausdrücken Denn weiter will Sopho-
kles auch nichts sagen - als daß die Landleute

da herum sich des Kolonos als ihres Stamm-

B 2 ort-

cjyZeile w n, f.
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- orts rühmen,und den Namen der Koloniaten

«von ihm-führen .

Wodurch aberdieserKolonos besondersmerkwür-

dig geworden , das waren die letztenSchicksaleides

Oedipus. Hier lies sich dieserunglücklicheMann

nieder, als ihn seine grausamenSöhne aus seinem

Reiche trieben; hier Karb er. « Sophokles hat diesen

wunderbaren Tod zu dem Inhalte eines Trauerspiele

gemacht, xsgssepeeeess«»wer 721 nwrgisi »Mi- neq q-

-'«»ss May-, sagt der Scholiast. Und in der Thathat

schwerlichein Dichter seinen Geburtsort glücklicher
«

vereiniget,s als Er. Was ich sonst noch davon zu

sagen hätte,oersparejch hisichaufdaSStück selbst
komme, das zum Glücke eines odn denübrig geblie-

benen ist. -

.

,
.

So ausserallen Zweifeles nun schon, durch diese

Zeugnisseund Umstände,gesetzt zn seynscheinet,daß
Sophokles von Geburt ein Athenienser und zwar

»ein Koloniate gewesen: so findet man doch eines

Alten erwehnet, welcheranderer Meinung seyn wol-

ucmpxschsternehmlich, wie der ungenannte Biograph
MkfähksbTMYorgegebeihSophokijessey kein Athe-
Jlienstr- sondern-einphgasier. Aber da Ister der

«

einzige
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einzige ist- der dieses gesagt hat, warum soll man
. sichVon ihm irre machen lassen! Und so nrtheilet der

nngenannte Biograph selbst--’4-«--»« Je »k, q-
I s V «

s

like-«pokus-eur- eeonp sie AND-May »Mo- OAisecsov ein«-r

IMI Weg Tng ersetz-zssen Ortsk-7873 Ef« sogen-.

Meursins hat , bei) Gelegenheit dieserStelle des

Biographs, einen Fehler begangen. Jn seinenAn-

merkungen nehmlichüber das Leben des Sophokles
ein-dem Sind-s- gedenkter unter dem Worte Ki-

Iwysis dieser Meinung des Ister, und sagt: liker e

populokhlienüfuisse cum tradidetsr. Nun istpopulus

hier dem Menrsins soviel als wes-. Ister qhekhat
dem Sophoklesnicht bloßden Koloniaten, nicht

bloß den populum, sie-seh sondern überhauptden

Athenienser absprechenwollen. Dieses ist aus dem

Gegetlsatzeyklakk8·-r.Ast-ist«JMee Ozmkion Wäre

unter wie-m- bloßder sw- zu verstehen, so könnte
er ja ebensowohleinpksnesierund Akhenienser,
nls ein Koloniate und ein Achenienserseyn. Eine

dunkeleErinnerung, die dem Meursius vielleicht
beywohnte, daß es wirklich«einen Fee-eh Namens

wies-, gegeben,hat ihnohneZweifelzu diesemFeh-
ier verleitet.Allein des Unterschiedsin den Buchsta;

BI- ben

"

««.?k-.-·s4.s- —-
·

———-«IG’
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den nicht zu gedenken, so heißtdas Adjeetiyumvon

weis-« nicht wem-m-. sondern einer aus diesem sey-«-

heißtOMM Jch beruffemich deswegen auf folgen-

de Jnseription beydem Spon (q)«:
»

«

ZEAETKOZ

ssunuox

. »OATET2"
Rims- hingegenist dasGentilevon Deus-. Phliuo

aber war eine Stadt in dem peloponnesus, und

zwar in Achaia, nicht weit von Sicyon .r). Aus,
.

diesemPhlius also, nnd nicht ans Phlya,muß Ister
den Spphokles gebüytiggeglaubthaben. —

Strabo sagt, das-alte phlius habe an dem Ber-

ge Kölossa gelegen. Dieses bringt mich auf eine

Vermuthung. Sollte wohl Ister anstatt Kam-Im

gelesenhaben Katze-ethis-?

(c) Sein

(q) II des Excerprfsex JseoblsponiiltinetatimdepopulisAteicih

welche des Mem-sind Reliq. Anzei- beygefügtsind. S. ze.

it) Sei-abo, im achten Buche S. 586 nach der Ausgabe des Ac-

meloveen. Stephanus Byzantinuo: EINka ers-it-
UUIFUIWZ is- 70 EIN-ec- Pztsvswh si«ØME
ru- s-

thust-F zk 78 «, Ozean-tm Für

IÄSOICTPP Esset Gran-sing »f«tä«-,4qv- thtkds

Leäiones indess-»s- p. sQ)
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Sein Vater hieß Sophilus.) Man sehe
das Zeugnißdes Suidas unter (A). Diesesbestäti-
get der ungenannte Biograph: »Ja-esc Ton-an Und

ein Ungenannter in der Anthologie (s):
'To- » Zog-te ziehet-HeerenZwei-Am Tit-sieToptäkh

Tor fes-kenne »so-»F Essig-eKisten-roter

u. s. w. Clemens Alexandrinus (t)· schreibtihn
Don-wo So auch Tzetzes (u)., Diodorus Si-

mlus hingegen schreibtihn esse-«- (x). Jch wollte

darum aber nicht Mit demMenrsms sagen: Ergo

emendandus Djoclorus siculus. Denn es ist nicht un-

wahrscheinlicsh,daßIowa-- und essen-weim Grun-

de einerlei)Namen sind, indem der dorischeDialekt

Bas- anstatt esse sagts Daher es denn auch die take-

nischeAussprachewar. Wenn die Athenienserin«- s«
Its-s schwar, schwur die Spartanerin m k««. Es

War Ein Schwarz obgleichbeide verschiedneGotthei-
-

ten damit meinten (y). Das

(s) Libto 111. esp. Is. ezksl p-

, (k) Jn seiner·Ekmahnuug-revean vie Griechen.S. 36 nach dn

Ausgabe des D.«Hei-nsiuo.
(u) chi1.v1. sp.

(-k) sit-L Hin. tie. Jan. p. u-. edit. Reich-im

n) S. die eysistisatades Aristophmes, Zeisse- und in, ov-

was Bifetnsüberdie nsnre ans-new
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Das war sein Name; nun von seinem Staude.

-War Sophilus, der Vater unsers Dichters, einer

rvon den vornehmernoder geringem Burgem? Ari-

sioxews und Ister haben das letztere behaupten
denn beydehaben ihn zu einem Handwerker, jener zu

einem Zimmermanne oder Schniiedh und dieser zu

einem Schwerdfeger gemacht. Allein demungenanw

ten Biograph kommt diesesunglaublichvor; undzwar

aus zwen Grunden, davon einer von der Feldljerrns

stelle, welche Sophokles nachher, zugleichmit den

vornehmstenMännern des Staats bekleidet, und der

« andere von dem Stillschweigender Komödienschreiber
hergenommenist« Er wähletalso denMittelweg und

sagt , daß Sophilus vielleicht nur Knechte gehalten

habe, die jene Handwerkertreiben mussem Arm- sie

Teil-Mk sc äst- (««gAgsfozewgWie-« wies-m , y- szp

seen- ZZWE« XIV-) FeeexæikofoiogTI» Zwecke«-.

Tnxar Je Free-»ein58285 Herz-ene- vs esse-conser- 8«weg

fis-as «- Esewes-mi- 7ero««eror Fern-wes- qåzmssyvoy»-

FsgmäthseotziOsienssth »r- ergmsoic »Hm-Äms ais-Im

ä- chskd
Ist-r xwxezacsmXIV-en- espnssh TM LE- GI-

Frfosätkk Cz-»x.»»»·
I

Den
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Den ersten Grund halte ich fnr den stärkstennicht.

Ich werde in der Tinnierkung(0) mehr davon sagen.
Der zweyteaber dnnkt mich desto wichtiger. Ein ge-

ringes Herkommen war fiirdie Dichter der alten Ko-

mödie eine unerschöpflicheQuelle von Spöttexchetd

Wehe dem berühmtenManne, dem sie von dieser

Seite etwas vorruckenkonnten! Da war kein Ver-

schonen; wenn er sichumden Staat auch noch sover-

dient gemacht hätte. Themistokles, sagt der Bio-

graph, erfuhr es. Und der guteEuripides! setze
ichhinzu. Wieviel mußte er, wegen seiner Mutter

Klit0x, die eine Kraukhöckcrin(K«z«koz-«Jii5)ge-

wesenwar, von dem Aristophanes leiden. Nun

war zwar Aristophanes ein besonderer Feind des

Euripides, dem er den Sophokles sehr weit vor-

zog. Aber würde er, dieser poetischenGerechtigkeit
wegen, einen Einfallunterdrückt haben? Da kenne

man den Aristophanes nicht! Da kennt man die
"

alte Komödienicht!Tite-Sophokies in seinemAlter

Gedichte für Geld machte, wozu ihn vielleichtdie
—

Noth zwang, wie bitter-warfes Aristopljanes
vor! Jch rede in der Anmerkungsp) hiervonmehr.

Und er sollteihm seinegeringe Herkunft geschenkt
B s haben?

,
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haben? Auch Kranan auch Eupolis«,und wie

siealle heissen, sollten sie ihm gefchetkkthaben? Denn

enan muß annehmen, daß der Biograph, dder die

Währmännerdes Biographs, von der alten Komö-

·diemehr gelesenhatten, als uns davon übriggeblie-
ben ist. .

«

Aber was soll ich zu dem Mittelwege sagen, den

der Biogragh hier nehmenwill , »daß der Vater des

..Sophokles vielleichtnur Knechtegehalten,die jene

-,Handwerkertreiben müssen?,,Das heißtvielzuviel
einräumen.Denn derjenigeBürgerzu Athen, wel-

eher mit den HandthierungenfeinerKnechtewucherte,
«

war noch lange kein vornehmer Bürger; er gehörte

aufs Höchstein die Klasse der Mittelbürger, sä» »s·
«

»Hm-s »wes-» Ja der Sohn eines solchenBürgers

war noch immer den SpöttereyenderKomödienschreie

ber, über das mittelbare Gewerbe feinesVaters, aus-

gesetzt. Jch beruffemich dieserwegenauf das, was

Piutarch (2) Vondem Redner Isocrates sagt: »M-

irksmx Sees-aga-zeir isr ma- 78 EgexsnmeGra) sm- »s-

fes-II

»

c-) In den Lebensheichteibungender zehn Redner, unter welchen
das Leben des Ifokraees das vierte ist. .

(--) Wie Xylavdet ametessätzxickmkmit weitem-nenn-
Grunde liefen

«

·
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»rein- orozrmh Segen-»stat-osoäaerogse«S-e-r»,oetrg,
—-

- ! - k -

»Fei- erz 785 Ewig-; seexøzezasunexIN- Asessoipoetstegsean

Sees-Zog Hier ist ein Mann- welcher Fiötenmacher

in seinemBrode hält; aber eben darum gehörtedie-

ser Mann unter die Mittelbnrgerz nnd der Sohn be-.

kam von dem Aristophanee und Stratis des Va-

ters Flötenfein zu hören.

Widerspricht also die nnterlasseneSpötterey der

Komödienschreiberdeni Aristorenus nnd Ister, so -

widersprichtsie auch der Bermuthung des Biographs,
und Sophilus muß nothwendigeiner von den Edeln

der Stadt gewesenseyn, die reines Vermögengenug

besassen,entweder in die Klasseder Pentakosiome-

dimnen, oder wenigstenin die Klasseder Ritter zu

gehören. Dieser Behauptung kömmt das Zeugniß
eines- Lilien, eines späternRömers zwar, aber doch
eines Mannes zu statten , der mit der griechischenLit-

teratnr genau bekannt war. Der älterePlinius (bb)

nehmiichnennet unsernDichter ausdrücklich,principe
.

Isco genitum Arke-nis- Wird Plinius das aus seinem

Kopfegesagthaben? Wird er sichnicht auf Zeugkkisse
-

«

gestützt

ital-)Histor. Nar. lib. XXXVlL seä. XI. Z. t. Edit. Herd. » Jch ge-

denke dieser Stelle des plinino unter tx) mit mehrere-L sa-

«

1
sein«-It

X
Ok-.
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gestützthaben,die wenigstensdenseugnissendes I stets
nnd Aristoxenns die Wage gehalten?

Jch habe über dieses eine Bermuthung, woraus

das nachtheiligeVorgehendes Aristoyenus und Istee
« entstanden seyn kann , die hoffentlichkeine von den -

unglücklichiienseyn wird. Auf dem zweyten IMM-,

welcher zutn Unterschiedesie-»me-hieß, ließensichalle

diejenigentreffen, welche für Lohn arbeiteten, nnd

hießenVon diesem-ihrenVersammlungsorte Keska

km kch. Was ist nun leichterzu vermengen als K-.

Misse- und Kasus-m ? Sophokles aber, und folglich

auch fein Vater, war ein nassean So fanden
« . ihn Aristoxenua und Ister genenney - und lasenes-

fei- -1c.a»»«s---,nnd machten ihn zu einem Manne,
der fürLohn arbeitet. Meine Vermuthnng wird da-

, durchbestärkt, daßsie weder untereinander, nochmit

sichselbsteinigsind, welches Handwerk Sophilus

eigentlichgetriebenhabe. Denn ein www-konnte

ein

let-) Suldas unter diesem Worte: XIV-meJedes-esse785 kee-
v

IS'-»ge- Eersesy»He sen- Kaki-»ei- EifieeceemhJ-
Efs »Aber-n Tei- sssyokse5.Suidao bat hier den Hat-po-
cration ausgeschrieben-, welcher die nehmlichen Worte-sue
einer Rede des Hyptkjdesanführe.
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ein Zimmermann , ein Schmid, und ein Schwerd-

feger seyn.
«

» -

-

Will man mir über diesesKesse««-,UvchekneIMM-

matikalifcheGrille erlauben? Jch haltedieSylbe »-

hierfüretwas mehr, als für die bloßeEUDUUOWklfs

ehe verschiedeneGentilia bekommen. Jch halte"si«e

fürdas Neunwort See, welcheseinenArbeiter um Lohn
bedeutet. ’0«« ; »F »wes-, merkt Photin-z aus
den Chrestomathieen des Helladius an (dd), »Meis-

’

Zwei-»F sw- xqesäcwei,n«steck-e so Sei-m, s« Indes To

Yes-«ngyäeskksmga« end-m- — y«see-esse Fee-weswe-Te

Liz-sz sro I· « »Ja-gNeides-seexm Armes-etc Urspsss »Fo-

fegsesoei, Xexes-»HeiTendan »te- ZZAM »Hm-few Nun,
weis ichzwar wohl, daßSky-in der mehrernZahl
Im- hat, und daßes also, nach Verwandlungdes

I in«·dasvielleichtursprünglichesk;Kodas-»W-heißen
müßte, und nicht Kasus-m ich weis aber auch daß
der gemeine Gebrauch, welcher die Abändeeuna
Wörter in seine-e-Geivait hak, sich««ive:iig«am die Hör-
«

«

leitnng

, jed)Dis-sen Auszug des Phlotiusaus dem Helladius-bat Mem-·
sius übersetztUnd mit Anmerkungen erläutern und so ist

sc dem zehntenBande des Gronovfchen Thesaurus ais

ein besonderes Werk einverleibet worden.

W J
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ieitnngbekümmert. Das sei-«- »inder angeführten

Stelle, ist unser thun.
«

(15) .

In dem zweyten Jahre der ein nnd sieb-

sigsten Olympiao gepohrenQ Der ungenanntc

Bjograph: Pius-man se Los-» Poe-«- Efszozemeokyerst-»-

721 Genosseer sue-«- sso Deo-regerIsts-, EsseAtzzsInkAs-.

»zw- Oxzmksr. Mitihmstimmetder Ungenannte, von

welchem wir ein kurzes historischesVerzeichnißder

Olympiaden (OA»»-rmseevLes-Wespquhaben .ee),

auf das genanesteüberein. Er schreibt unter dem

sweytctt Jahre OJL Gänon Topp-säm- o«Itzt-t-

wdmw Dieses-. Doch merkt eben dieserUnge«
nannte auch unter dem dritten Jahre der drey und

siebzigsten Oiympias an: Topp-ede- Esxcmsy »m-

-««-. Und unter diese einige gehöretSuidas, in

dem Artikel von unserm Dichter: sey-Sex--«M- «-

.«y'oaykxwesm Es wird aber ans andern Datis ers-

hellen-

XII-)Man sindet dieses tin-genannten OWNER-ev »Zum-»W-
nnter andern in der Ianssonifchen Ausgabe der Chronik
VII Ebfebiuo von 1658. Seite 313 u. f. Die Critici pfle-

-. gen sie unter dem Tini »ich-i Descript. Mympiach w

svführcn.. «
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hellen,daßman sichan dieseeinige nichtkehrendürfe,
und das die erstereMeinung allerdingsden Vorzug
«verdicne. -

Der ungenannteBiographfährtfort: »FZs weg-o-

28 »Er Its-»sec- EsipBewegens-, Zugs-»EsF- Fordere-»so-

Eixmskskmsgss. »Er war siebzehnJahr jüngerals

-,Aeschylussund vier und zwanzig Jahr älter als

.,Euripides.·«Dem zu FolgemüßteAefchylus in

dem ersten Jahr-e der sieben und sechzigsten , und

Euripides in demzweyten der sieben und sieb-
«

zigsten Olympias gebohrenseyn. Doch bepdesstrei-
tet wider alle Zeugnissh die man von der Geburts-

zeit dieserbeiden Dichter hat, so Verschiedensie auch
unter sichselbstseyn. Fabricius (ff) hat diesesbe-

reits angemerktxAuökor virse sophoclissit, sopboelem

Aefchylojuniorem annis XV111. ( man leseXV11.) fe-

niorem Ehripideannis XXIV. Pro quibus rationibus

Aefchylut natus fuerit Olymp-.LXVIL I. Euripides

Olymps LXXVIUO TMMI TIeseLXXVIIJ quod net-um-

que aliorum fcriptorum testimonjis tefellitun Nun ist
die wahrscheitiiichsteMeinung- daßAeschylus in der

drey Und fechzigstmOlympkas-Und Euripides
,

in

(kf) Biblioth.Ok. lib- Il. up. 17. p. Sky.
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in dem ersten Jahre der fünf und siebzigsten ge-

hohrenworden« Wie also, wenn mein ungenannter
Biograph geschriebenhätte: si- Zs Ase-codes»i- »me-

gos knp EmpwsresswegehPoet-»EsEs Terz«-entzog si-

uswaz »Er war vier und zwanzigJahr jüngerals

;,Aefchylus, und siebzehnJahr älter als Euripi-

,,de—s?.,Würde er der Wahrheit nicht um ein großes«
«

näherkommen? Mich wundert, daßFabricius auf

dieseVermuthung nichtgefallenist.

Der Scholiastdes Aristophanes, merkt heyder

75ten Zeile der Fröschean: si- wz Zog-»w- ANY-—

As zei- Ersaw Sarg-«versenge-, Enge-»Ja-se »Y. »So-

,,phokles sey siebenJahr jüngerals Aefchylus und

,,vier und zwanzigJahr jüngerals Euripides gewe-

.,sen.« Nichts kann deutlicherin die Augrnfallen,als

daßder Scholiast von den Abschreiberuhier jämmer-

lichverstümmeltworden« Was aber L. Käster in

seinenRoten darüberanmerkt, ist nur zum Theil rich-

tig: Lon buic pesstmumvulnus negljgentia»libreriorum

inkljäum alk: qui proinde ut in imcgrum reüjruatuxx

pro free-« Her-m fcribendum efk Erste-«Eimer-»er- se

Cejndespolklängme se , inferenda est vox weis-Bartes-
Vel »Unser-Hmque non üne manifelko fenfus detrjmento

hie

ex
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biaomilIh est. Abfurdum enim efk dicere, sophoclem

Aefchylo junioretntanrum fuisse feptem annjssEuripide-
veko, vigintjquatuor emnis: cum Euripidemhzud Fau.

cis polk Aefchylum annis vixifke nemo ignorer. Cogkkg

sophocletn Aefchylo juniorem fuilTe feptendecimannissz

Euripidc vero feniorem viginti quatuor anni«s,non fo-

Ium evincnnt rationes chronologicae , fed etjam expresse
testatur Anonymus in vjta sophoclis sec. Und hierauf
folgen die angeführtenWorte-des ungenannten Bio-

graphs. Allein was will Küster, wenn er sagt, es

wissejedermann , daß Euripides erst viele Jahre

nachdem Aefchylus gelebthabe? Aefchylnsist,den

ArnndelfchenMarmorn zu Folge, in dem ersten

Jahre der achtzigstenOlympiasgestorben Und in

der neun und siebzigstem hatte sichEuripides be-

reirs als einen tragischenDichter bekannt gemacht.
Man lasseaber den Aefchylus auch in der acht nnd

siebzkgstengestorbenseyn, so war Euripides doch

damals schongeraume-Zeit-gebohre-n, und Inan kann

auf keine Weisesagen: Euriqucm band Psucis poft Ak-

fchylumsnnis vjxisse. Sollen aber dieseWorte mir

bedeuten, Euripides über-lebteden AefchylusViele

Jahre: so weis ichgar nicht, was wider den Scho-
C ? ljasten

r-
.«.;ki.«.«

-

»Ja-O
-«·

«
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iiastendaraus folgt. Denn könnte,dem ohngeachtet,

Aefchylns nicht spätergebohrensehnals Euripi-
des ? Und bieibt er es nicht auchalsdenn noch, wenn

man schon die sieben Jahre in siebzehn verwan-

«delt hat? Kurz, das ist der rechteWeg gar nicht, die

Verstinnmlinigdes Scholiasten insLichtzu setzen; son-

dern Küster hätte,gerade zu, sagen sollen: Es sey

ausgemacht, daßSophokles älter als Euripides

gewesen. Er hattesich,ohneUmschweif,auf das Zeug-

niß des A. Gellins (gg , oder wer ihm sonstbeygefal-
len wäre, berufer müsset-:und man würde es ihm

ohneUmständeeingeräumethaben, daß»Um-gez
oder ein ähnlichesWort fehle. Wenn- er - aber sagt-
es erhelle aus thront-logischenBerechnnngenwirklich,

daßSophokles siebzehenJahr jiinger ais Aeschy-«

lus, und vier nnd zwanzigJahr älter als Euripides

gewesensey: ssoist es gerade das GegentheilVon dem

was Fabricius sagt.» Er trauet dem ungenannten

Biograph, ohneihmnachzurechnemder der Wahrheit
doch sehrweit verfehlet, wenn man ihm durch meine

VpkgeschlageneVersetzung nicht einigermaßen zn

Hülfe kommen will. .

«

. Eisenk-

CFO Neid vie-. Mk. zym »k- -t. Vj in hoc tempoke nobües

celehkcsquc ernst-, Sopnoclee sc Cis-«- Estipicios äc.
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Mem-sinks, in seinenAnmerkungenüber den Artikel

dVISMchGsagt: AliiOlympiade Xcl snno 2 .sophoclem

kmkum tkadunr. Von diesenandern, welchevorgeben

sollen, Sophokles wäre in dem zweyten Jahre der

ein nnd neunzigsten Olympias gebohreu, habe ich

nie etwas gehört;auch wohl sonst niemand in der

Welt.
«

Es hat sichoffenbareitiDruckfehlerhier ein-

geschlichecndenn in der gleich darauf folgendenStelle
des Biographs tiefer Meursius selbst: «o)«-,«-««F«

EBZOFUMHHJIts-»kl- Ulld nicht Irren-zerk-Jrgofkk

will hoffen,daßman in der neuen Ausgabe der Minim-

ticheu Werke des Meursius diesen Fehler bemerkt

und verbesserthat. Jn dem Gronovschen The-

saurus, welchemdie Schrift des Aneursius doch

nach einer vermehrten Handschriftdes Verfassersein« -

verleibet worden , ist er glücklichstehengeblieben.

(-E) «

Eine gute Erziehunges- Die Tanskunst
und die Musik bey dem Lamprus —- In

dieser und im Ringen del- PMLU Der un-

genakmkeBjogkaph:KOM- Te Exzesse-IIIsm- Erz-P-
s- Eis-»Hm»- AISWMIOJJe km Es »Im-« m- Tckx Mc-

C 2
s Zins-«-
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AæxfgeerLan »so-um« EEaJr XkecposkieswErsparnis-«435

Pera-« like-« EssssexswJe smv SEND-III- Zssegse Asparzz
Und Athenäus (bh) sagt von ihm: si-. »p- Fasse-«-

Zisiäsewest ieeec »so-»HeErz mei- Xp weg- Asskwggk
,

Die Erziehung der Griechen ist bekannt. Gram-
·

,xnatik,Musik, Gymnastiks hierinn, und nach die-

ser Ordnung, wurden ihre Kinder unterrichtet. Die

Theile der Gymnastikwaren Hexe-«-und »als-, dass
Tanzen und das Ringen. Jch willaber das Wort

Ringen hier in eben dem weitläuftigenSinne ge-

nommen wissen, als das griechische»M- unter wel-

chem noch viel andere ghmnastischeUebungen, als das

eigentlicheRingen- verstanden wurden.

Den nun , bey welchemSophdkleo die Musik

lernte,« nennet der ungenannte Biograph Lampias.

Athenåushingegennennt seinenLehrerin der Musik
und Orchestik, das ist, demjenigen Theile der Ghin-

nasciswelcherdas Tanzenbegreift,Lainprns. Sie

meinen beide Einen Mann, dessenName beydem ersten
- nur verschriebenist. —· Und dieserLampe-us war der

—WtesteLehrerseiner Zeit. camste sd chotdskum

komd-wsagtztepos von dem Epaminondas- COHUS

.

— ·

v«

« est

ihhjijr. t. p. so. säh Carab·
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est a Dionyüo, qui non minore fuit in muücis Fama,
quam Pamonaut I.-1111prus.l

Ich habeverschiedenesüber diesenMann anzuwen-
ken. Jch fange bey eine-m offenbarenJrrthume an-

in welchemFabricius seinetwegengewesenist«Nach

ihm nehmlichsolleben dieserLamprus auchden So-
·

krates in der Muka unterrichtethaben. Music-im Z-

falrandi artem a Lamzøkoedoskus (ii), . sagt ek Von Un-

serm Dichter, nnd setzt in der Note hinzu: eodem

quisocrstem damit Und an einerandern StelleWO-

Idem Hi THIka LAMP1'M.Aquo Mnücanjedosszum (e«p1·o-

sjketur socrakes apud PlatcmemAkteure-keinenf
,

Unddas

soll«Sokrates bcy dem Plato selbstsagen?Fabri-

cius kann dieseAnfnhrnngunmöglichselbstnachgese-«
hen haben. Denn Sokrates sagt es daselbstnicht
nur nicht, sondern sagt sogar gerade das Gegentheil.
Er amech-It stchmit dem Menerenus Von der Lob-»
rede , welcheden im TreffengebltebenenAthenietxfem
gehaltenwerden soll»Gesagt ep-sexzdiesesein«Stoff,

der eben nichtvielGeschickkichkeirerfordere. HDenn

was fürSchwierigkeitenkönne es haben, Athenienser
C Z - in

· Gi) Bibl. Gr. Lib· ll. tap. 17. s· t.

txt-) Zäh. ok. Lib. n. up, 1-.-. s. 36.
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in Athenzu loben?Ganz anders wäre es, wenn der

Redner Athenienserin Sparta , oder Sparta-Iet-m
Athen loben wüßte«Und also, fragt Money-Tuns
den Sokrates, getrauest du dich wohl, dieseRede

selbstzu halten? Warum nicht? erwiedert Sokra-

Les.

Futen Ein-m, HI·XVI-Zins- Fsswzsdoc Los- is »am- Wes-M

Icsn ist«-Fn 7s, J Mit-Zog LZSDInn-saf» edan

Ing- svfog«2»5,LAX Hin-sag»e- FAAZHwie-Mag M keck-»Es-

izwwi saftig-oh Ew- FS Lmanstecke-»Mi-TM Ezznmig

nieste-ist-skx END-Miss- M E. th Ente-; Händ-»T-

Awwsweev zwei-; ZQ Aas-« weg- skgofKomp- ye 78

MAY-Ah ten-« yet-g Fee- svo Its-« Minos-»Moti- v· »S-

Pskmses y«s- sntoxmncs Inst-» Fu Es Wespe-ist« Eise-e
an Seins-»s- Ztuss Eis-e äiyssr. IM« M·—o«s-«"5«.s«,es
Mein-« Simses-IV »so-»m- Fu tin-o Ase-»rei-Mast-»Sitz

syst-Zwis-Zs »Ya- Asncpwysroe ··2-8 P«,xev8ss«8,essen-;xHZp
än- Zics T« im Asnvemek W E- Asymug »Im-»m- Esse-

-«««-«. Ich, sagt er, der ich in der Beredsamkeitdie

Aspasia, und in der Musik den Konnus zum Lehr-

meister habe, sollte nicht im«Standeseyn, eine der-

SkschenLobrede zu hatten? Die könnte ja wohl einer

halten- der einen schlechtemUnterricht genossenhätte,
als ich; der die Musik von dem Lamprns, und die

Beredsatw
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Beredsnmkeitvon dem Antiphengelernet hätte..-

Weit gefehletalso, daßSokrates hier vorgeben soll-
te, die Musik von dem Lamprus gelernet zu haben;

et ist vielmehr stolz darauf, daß er sie nicht von ihm

gelernthat, daß er sie von einem bessernMeister erst
itzt lernet.

Was mag aber wohl den Fabricius zu diesemJe «-

thume verleitet haben? Ohne Zweifel eine Stelle des

Sextus Empirieus, oder vielmehr eine vermeinte

Verbessermig die Menage darinn machen will. To-

«4«»-, erzehlet Sextus Empiricus (11;i, »wi-

ZszsmwzsesIII-I txt-»Me- esss Mem erko- Asepeteme n-

Ictseestfyv Poe-»w- xen Jeden- Töp Im 7877 Ernste-enn-

Aesyan en segeln-» Este Hei-ist«Fee-Mer, II ist«-riesi-

smeezzskssck Hier heißtder Citharist, von welchem

sich Sokrates noch in seinem hohen Alter unterwei-

sen lassen, Lampom und Menage(n11n)sagt: obi-

ter moneo pro Ase-einem Icgendum omnino zwei-kos-

Aber warum denn? Um den Sextus Empirieus,

statt eines kleinen Fehlers einen weit gröbernbegehen
C 4 zu

(11) Lib. w. ach-erlitt Mathem-cicat-

cmm) In seinen Anmerkungen über den Diogenes Vereins Lib. n.

segen, Ze-
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zu lasse-? Es istwahr ,"«desSokrates Lehrerinder

Musik hießnicht Lampon, erhicßKomme- Sex-
tus irret sichin dem Namen. Aber-et würde sich in

mehr als indem Namen geirret haben, wenn er

Lamprus geschriebenhätte.DennLamprus konnte
damals schwerlichmehr leben. Man überschlagees

nur. Eamprno unterrichtete den Sophokles vor

. seinem sechzehntenJahre, und der Lehrer konnte leicht

zwanzig Jahr älter seyn, als der Schüler-;Sokra-·

tes war beynahedreyßigJahr junger als Sopho-
kles, und lernte die Musik Bøsvswgwc»Es-iwww-,

als er schonsehr«alt war. Nun lasse man ihn nur

funfzig Jahr gewesen seyn, und rechne zusammen.

Müßte nicht Lamprnsbeynahe ein Greis von hun-
dert Jahren-gewesen seyn, wenn er den Sokrates in

diesem Alter nochhätteunt-errichtenkönnen? Aus den

Worten des Sokrates beydem Plato, istauchnichts
wenigerzu schließen,als daßLamprus damals noch

gelebthabe. Er sprichtnichtvon jungen Leuten , die

noch itzt schlechterunterrichtet winden- als er; er

redet Von schongebildetenRednern, die schlechterun-

Mrschtet worden.

und
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Und hättedochauch Ufnretus diese-Umständedu«

Zeit ein wenig tjberleguEr wiiM-ucifertx-Lamprc182

schwerlichin einersStelle des Aristotexqsgefuudcnz

habeu, in welcher,nichts als die Buchstaben seines;
Namens, iudecxtymologischenBedeutung desselbekk

vorkommen. . Muts-höreihn Nur (M)- AHKOTEIEAZ

kepthnoToliticomquoryndam erroksmnoxans , qui feli-

cikatis caüfam non, in.-värtute, fed in -opjbus sc copjzss

Uhren-Tent, Fitipoxigje qos ridicuje facere, ac ü ,«quqck

muücusdiqcxtssheuegxlqpejetgejussreicsiufamnon in ar;

tem-, fed infme txfgnkeytz ld gutem bis Verbis ex-

pkjmin Axo xac JosknsswkXII-Zwei smk Eos-Monm-

stns y- Exng HEXE-Jawasws Eis-»FEs 78 Ascesi-J.

Im Ave-»rec-ch »An-; osmwsro Is-» Aug-»zog-Mo- m-

Tsxmg Vibns ih—vekbis,ut illuclprsetcremm quotlf

Iggzi.nialimaut·sZs-s«qug»,sur Em; es «zI-k«sex·y,aliuxks

Gibixmulkogxsvius cui-esse mendum vjeäatuiu Nequg

GVFM78 »Sie-seu- zsxwkov tm »Mit-, Fed ts- ZUILIYH-

sc»—We» zw; kgmdum Myo« YOU-z enjm

veeetis muücipmprium Hamen-fast: qusm boni njhjl

ad kenn hoc enim mntumsignifxcat Arifkoreles,Ji Lam.

Frau- Zem sama-, jd non Iyra fed artificio jpsxusetijci , Fc

.

C s , xidicsxks

Crit-) VII-. Led. lib. IX. cap. 5.
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stidjculum fort-, li quis id non aniiicio ipüus«,fed lyrsae
kribuenclum ofke conrender. So simikeichdieseBekäm-

derung ist, fv überfließigist sieauch.«Denn warum-

svll hier Messe-s der Name eines Musiker-sseyn? Weit-

er es seyn kann? Weil auch aisdenn noch die Worte

einen Sinn behalten? Jst das Grundes genug ? Hätte
Mut-eins nicht Vorher RGO-Müssen, daßins-»geset-
aswrkov «- x«A»-, - keinen Sinn , oder wenigstens
keinen guten Sinn mache? Und konnte er das?

Konnte ihm unbekannt seyn, daßMaske- auch Von

der Stimme, und folgiichvon den Tönen überhaupt

gesagt werde? Freyiich, wenn man Ase-Mes- hierbioß«

durch clere übersetzt,wie es fosiwohkp Vätern-»
als Lambinus thut Tot-J, fvfchkitietsdskctgnUse-Histo-

mehr ein«Werk dei- Cither, als der Kunst zu- seyn.

Allein es heißthier das; was wie-im Deutschendurch
rein—ausdri«icken;«und »wes-ge- xxsmzxssivin diesetn
Sinne, rein spielen, istnichtdem Jtistrumetite,sondern
der kunstmäßigenStimmung und der Geschicklichkeit
des Griffe beyzumessen. Doch das alles ist mein

Hunpteinwurfnochnicht. Sondern dieser, wie ge-

sagt-

(»«-c)und wie es Mumus seiest in versenken und-st- anschänss
tm warst-tiefen- zkkeoh lowntst thut.
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sagt, ist aus der Zeitrechnunghergenommen
—

Wenn-
es wirklichbey dem Aristoteleå ex «S«g-;"k«Ase-e-

wgn ieeezcax hieße:Würdemauliichcatmchmewmäß
sen, daßLamprns damals noch gelebthabe? Denn
nur einem nochlebenden und in der BlütheseinesRuf-

fes stehendenKünstler-,pflegetman ein dergleichenCom-

plimentsim Vorbeygeheuzu machen. Jst es aber

möglich,daßLamprus zu der Zeit noch-leben konnte-

alsAristdtekea schrieb? Er mnßteweit über hundm

Jahr geworden-seyn,wenn er nur da nochgelebthätte,
- als Arisioteles gebohrenward. Wie wäre dieserauf

einen »Man-i gefallen, den er nie gekannt, nie gehö-

ret hatte?
Das waren also zwey Stellen, in die man den

Lampen-z mehr hineingelegt,als ihn dariim gefunden

hat. Hier sind zwey andre in welchener wirklich ist.
Sie sind beyde aus dem «Athenåus."Die eine- stehet

gkgen das Ende des eilften Bachs , wo von den Att-

züglichkeitenUnd Verleumdungen, deren-TischPlato

schuldiggemachthabe, die Rede ist. Und da wird

denn auch der obigen Stelle des Weltweier gedacht,
wo er des Lamprus auf eine nicht VortheilhafteAkt

crwchkicktEis-»Es77 MIPZESIHJ8«fee-ev las-me- o«Hände-·

pgdp-«-
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zzsuwsnon, Fäden-eno«Poe-»gew- Avsnpsh icon F Fes-

Allein Ase-Mess- deesnxxz das.

heißtdie Sacheein wenig übertreiben Plato spottet
des Lamprnssja eben nicht. Dennspottetman denn

gleicheines Künstlers-,wenn man «fagt,daß ein an-»

derer überihnist?. —

«

-

-.

Aus der zweyten Stecke desthöus (pp) ersie-

het man, daßLamprus sich des Weins enthalten-

hat, und ein Wassertrinkergewesenist. «Desgleichen,

daßder KomödienfchreiberPhrynichnp ihn in einem

seiner-Stückeangestochenhabe-, wo erbie Kibilzefei-

nen Tod beklagenlassen: TIFoJrofsnF- zspneu Any-treu
o«»so-»soz, Ase-« Z·Gewion Pisa-«denks- Jtzyveep, Es Izu-i

ers-so- Aste-erzei-

AstspmskogZum-Gnaden ZEFUFILIJFMONIEH kam-ges

Jskkzkspxyyh pessim- esstkthog, READ-Erw-ärmt-Mk»Im-«-

HEJZ Wennich diese Stelle recht verstehe, so hat
das Stückselbst, in welchem. Phrynichus den

Lamprus dnrchgezogen, Myos- die Kibitze ge-

heissen Jch ziehenehmiichEs J-« «an »He-, nnd

die folgenden Worte sind mir der Threnus ( oder ein

Stück-wenigstendavon), den der Dichter--die Kibitze
ÜBDVDDMTod« des Musikus singen fassen Und das

-

,

«- ohne

(pp) Lib. ll. p. m. 44.
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ohne Zweifelin einem Theiledes Chorus, welchendie

Kibitzegemacht. Denn die Worte selbstscheinenmir

zerrisseneanapåstischenZeilenzu sey-»die ich einem

andernin Ordnung zu bringen überlassenwill.. Jch
weis zwar wohl-»daswederDalechampius in seiner

Uebersetzung,noch Casaubonus in seinenvortreff-

lichenAnmerkungen über den Athenåus, hier den

Titel einer Komödiedes Phrynichus wahrgenommen
zu haben scheinen. »Ich weis auch,daßUnter den

Stücken welche Suidas (qq) diesemDichter zueig-

net, sich-keinesdieses Ramensspbekindehdaß auch

Ufenrsins (rr), welcherdochalle von dein Suidas

benannte

M) Ostwon Asnr-«05, Karzer-zogsm- Ins-Bewegens
smg »Es-geme-r«,-e««s««5.—- Ae«««eees«Zi est-»F

Ess- 7aewae« DOMAIN-, Korn-, Kyoto-, Kreis-»e-

Ssm, Betrage-, Tkoe7·«8«,n«ATSÄIUSSFOHMak-

roTtzcon,,M8e-·m, Meiste-, Here-feiern Die»vatg

des SFidas, sei-Fesse- Ff esws Ef« fees-»Ofolgende

Stücke sind von ihm, wetten aber even nicht sagt-in daß

er sonst keine gemacht have. Aar wenns-siees auch sagten.

sz hat Suidas in ähnlichenFällen schon mehr als einmal

geirret. Von dem Eupolis z. E· sagt er: Ihrs-EsIII--
kmer- is«. Und Meursins hat deren doch mehr als

zwanzig angeführt gefunden

(I-t) Bibl. Aktica Lib. V-
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benannte Stucke da oder dort angefühingefunden,
keine »ge- aufgetriebenhast Aberlddmvhtlgeachm
kann ich Recht haben; verkn,wie gesagt- ich wüßt-

nicht, auf was Es F-» anders gehen könnte,- ais aus«

»He-. Die Zunamen übrigens, die Phrynkchns
hier unserm Lampen-s giebt, scheinen, ausser von

seines-nWaiWeå , Von feinem
-

Alter- nnd feinen

nllzntraurigenMelodieen hergenommen-ZUseyn. Er

heißt,der kläglicheVirtuose, das Gerippe»derMusen-
das Fieber der Nachtigallen-dasKlagelied der Hölle;
denn auch dieseBedeutung, wie bekannt, hat ins-w
Wenn aber Mnretus, an dem angezogenen Orte,

sagt: Hunc Lampe-um Arbenaeus, usw«-Im-» sonjäeesxs
ais-se wes-few , abüemium fuilke ajt sec. so hat Mute-

tus dieseiten schändlichverwechseln Ein alter Eiha-

ristewar mehr ein Lehrerder Måßigkeitnnd Tugend,
Als der Tonkunst. 04 »t«asi- IctssetgefetgFetze-few-weg

»Was-ums » Emfesäsmh «- öwe »Er Je Im »si-

.«s--esse·y««, sagt.Plato (ss).
Diesen zwep Stellen ans dem Athenöus könnte

schseinedritte ans dem Piutarch (tc) bcpfügen",wo

- eines

Cis) Im Protogoras.
v

(x:) Jn seiner Abhandinng von der Muß
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Messe-—-

Heines lyrischenDichters , Namens Lamprus gedacht

wird; und wer die genaue Veebindnngerwäge,«in
Welcher zu den damaxigen Zeiten die Poesie mit der

Dichtknnststand, wird sichnicht lange bedenken , ihn

für unsern Lampe-us zu halten. Seine Lieder stehen
da mit den Liedern des Pindars, des Praxis-kas, «-

Tew dem-m- öc« »e-Mgmw XIZZSHEytvosfkogroser neg-

pemsz Zwei-SehM einer Reihe.
: (F )

·

Um die Tropåem nach dem Salamjnix

schenSiege — Nach einigen,nacketnndge-

salbt; nach andern, bekleiden) Der angewan-

·teBjographt Meso- rm EI-Tdezeezem Isvkwxioep Ase-s-

Imm »He seen-Mai- oiwgh »Ern- Augoecsyvxzvog CAN-»-

zunog Teig www-same TM Emmesm EZIIFZL Und

Athcnöus (Uu): Topas-An- Ft »Hm- 790 »Mo- sykyipnw

TM-ekgah ess-xon JOHN-Mr Eises-»Mein--:·«»Fes-

ssmys »- erste- sfv Fuss-A«»7ziek·«,»H-( sys- »p- Es TO-

—zse«5««»oui«-»Zu- øscks setze-»ein swzooc CAN-Handv-

ZZOFSWTFee-«- ängaecspFi«F- Eyhie-»H-Øqns
«

Und damals, sageich- war Sophokles nochnicht

sechzehnJahr. Denn es war das erste Jahr der»
« fünf

(nu) Lib. I. p. m. n. «
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fünf und siebzigstenOn)mpias«;—als Xerres der

griechischenFreyheit den Untergangdrohte. Die

Athenienser wollten dem Rathe des Themistokley
die Stadt zu verlassen, nnd ihr Glück zur See zu wri-

gem lange nicht folgen. Endlich, als Leonidas

und seine Spartanerhey Thermopylö ihrLeben-ver-

gebens-aufgeppr hatten , als Phöeisvon den Fein-
den überschwemmetund «verheeretwar , als sie ihm

ihr Aktica von ihrenBundesgenossen,die sichnachpe-

loponnesus zogen, Preiß gegebensahen,zwang siedie

äussersteNoth zu dem Entschlusse:sei-«- waxp »-

Jenaer-Jenseit 731 Ase-»Hefes Ase-missi- kessesckkers-s-

sp ein«-«- Jmprrseg Hase-»in-Ess Ist-; stets-Fug Jst-russe- sc

TM«79««;««HZU XII-Iw«IIIZFOUZEIT-s J; Zwist-roh

Xylanderund Kind übersetzenin dieserStelle des

Plutarchs (-0(),vsee s»»Ums- nichtzum bestendurch
juvemus, junge Inannschafn Denn es ist hier
sznre»k«»o;, »Hei-«- FAMQ nicht die Jugend, son-
dern das zu KriegesdienstenfähigeAlter zu Ver-stehen,
welchesüber das scchzigsteJahr reichte. Seinen

Yviangaber nahm es von dem
» acht-zehnten, oder

eigentlichvot1·«dentzwanzigstenJahre. Denn ob sie
«

s
«

schon
(-ex) Sm Leben des Themistoch
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schonvon dem achtzehntenJahre an dienen mußten,

sowurden siedochnicht gegen den Feind, sondernnur

zur Bewachungder Stadt gebraucht, und hießen

Mem-«- (yy). Jn dem zwanzigstenlegten sie erst
den Eid ab , klinkte-zei- kas sen-ers M Zenk-

Fern-.

Unter dieser streitbaren Mannschaft konnte unser

Sophokles also noch nicht seyn, sondern er gehörte

unter die Kinder, die die Väter- so gut wie siekonnten,

in Sicherheitmußten bringen lassen. Aber gleich-
thl ist er aUf Salamis - und tanzet da um die Tro-

päen. Sollte man ihn itzt nicht eher in Troezene

suchen, wohin die meistenAthenienserihre wehrlose
Familie schickte11?OF emsig-« fes-v Asnwt««»,

PIUcMIch fort, III-Eisen- WMIH send Vor-»u- Zi-

Tkoisyv«, Oder-»ed- Jretnufu« THATmeihres-Zept-
.

m-
'

M W sksøms EØUØMMWFaktor-oh Fu- Eis-Akk-
FOMTPIts-»s-, Lin sm- Zorpsksekdisk-Birken Ist- sites-III

Ist-von»etwas-HONI, Jst-de Jene Los-«- FeäwiertdoekIst-

Iim nie-See- Doch Herodotuv sagt es ausdrückli-

cher, daßTroezenenicht der einzigesolcheZuflucht-i-
prt gewesensey, sondern daß einigeihre Kinder auf

D Aeginn
OW) Pollux lib. VII« esp. g. s. ide-
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Aegina, einige auch anf Salamis geschicktheit-
th (22): Eis-etwa- ös km Ist-Aufe- Fk Teil-syr- Zwei-n-

äm (««tfu«- xan 785 Zwiscng IT FIT- Aisyma ,
es- F-

-

E- Z«2i«,««»«. Der junge Sophoklcs war folglich
- nach diesemletzternOrtein Sicherheitgest-achtwor-

den , wo es der tragischenMuse,alle ihredrei) Lieblin-

ge-, ineinervorbildendenGradatiom zu versammeln

beliebte. Der kühneAeschylushalf siegen; der blü-

hendeSophokles tanzte um die Tropåenzund Eu-
.

ripides ward an dem Tage des Sieges auf eben sder

glücklichenJnsel gebohren.
· «

"

Jch hättevor allen Dingen anmerken sollen, daß

die vorzüglicheSchönheitdes Sophokles, ihn«der

Ehre würdigmacht-e; der Anführerbey einer so glor-

relchenFeyerlichkeifsuseyn: Ärge-fo see-M- www-passen

m »He-msagt Athen-Las —- Und diesesist das er«ste
Datum, aus welchemes wahrscheinlicherwird, daß

unser Dichter iU dem zweyten Jahre der
- ein

und siebzigsten, als- indem dritten« der drey

und siebzigsten Olympias gebohren worden. Als
"

WITH-Kindnon sechsJahren würde errielleichtzu Troe-

zene OR genascht, nicht aber auf Salamis um die

Tropåengetanzt haben. (G, A e-

hs) Hekods Abt- VUIs P- 541. Hals-. Kein-. Fest-hast
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Aeschylusdes Sophokles Lehrer in der

tragische-r Dichtkunst — Zweife!dawider.)
Der ungenannte Biograph ist der einzige, der dieses

sagt: liess Ase-Zudri-wv T5477-85Mspecies-in Wer-

de also um so viel eher daran zweifekndürfen.Und

das ans folgendenGründen. Jch will nicht untersu-

chen, wie viel man nberhauptvon der dramatischen

sDichtkunsteinen lehren kann; ob es sichvielweiter

als auf gewissemechanischeKleinigkeitenerstreckt,die

man durchdie Intuitioneines Mustersweit gefchwiki,-
der und besser, als durchdie allgemeinenRegelneines

Lehrersbegreift. Jch will nicht fragen,wie vieles

dergleichenallgemeineRegeln zu den Zeiten des Ae-

fchylus geben konnte, da nochso wenig gute Stricke
vorhanden waren, aus welchenman siehätteabziehen
können? Jch willauch nicht fragenEkonnte Lief-dik-
lns etwas lehren-«was er selbstnicht gelernt hatte?

Nach dem eigenen BekenntnissediesesDichtersiwar
seinTalent zur Tragödie,mehrein ihmvondem Bete-

chus über-natürlichesWeisegesche!1kkes-als erworbe-

Ues Talent. sEØOiZf AMICI-«- fsmgmsms es-seeesiusm
'

D 2 I-
x
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. ;- ewggd Puder-semi- fetOMeth «- o««Aus-wer Zank-«-
«

sitzen-on see-Westenwem-« 455 Z- sir »steigt-,weis-essen

Werk EIN-« , see-sae-issn Feige-»ne- NWM
'

crzehlet (aat)

Panfanias. Man lassedas Wutidekbake VIZUdieser

Erzehlung weg , und es bleibt doch immer noch so

viel übrig-, daß Äefchyluodie tragischeDichtknnst

nicht«studiret, stindern sich«durch einen gewaltigen,

und gleichsamunwillkührlichenTrieb seinesGenies da-

mit abgegebenhat. Und dem ohngeachtetwürde er

sie allerdings auch anderehaben lehren können , wenn

s

er wenigstensnachherdarüber nachgedacht, und seine

natürlicheFähigkeitin Wissenschaftverwandelt hätte-

Allein diesesunterbliebzwovon uns. unter andern ein

Vorwurf überzeugt,den Sophokles selbstdem Ae-

fchylus gemacht hat. Tor-»Im- heißt es bei) dem

Athcnäus (bbb), XII-Fess-Jusrah Js- El mer »re- Fee-—

we Inst-, eZAXHe- Eisaxe ye. »Was Aeschylus ma-

,,che, geratheihm zwar, seyzwar gut; allein er wisse

,,selbstnicht warum es ihm gerathe, warum es gut

.,se"«i)."Wußte er es nicht, wie konnte er es einem

Mseni behbringen? Wußte Sophokles- daß er

es

(--s) Uh. t. Ed. tatst-. p. p,

kode Dir-. 1. p. m. is.
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t- Uichkwußte, wie konnte er es von ihm zn ler-
«

nen hoffen? .

Zwar wird man sagen:Sdphqkles machte diese

Erfahrungzu spät,nnd es isteinmal eingeführt,daß

auch derjenigeunser Lehrmeisterheissenmuß,von dem

wir nichts gelernet haben, wenn wir nur etwas von

ihm haben lernen wollen. —- Run gut, somögenalle

die Zweifeldie ichvon der UnfähigkeitdesAefchylus,
ein Lehrer in seinerKnnstznseyn,hergenommen habe,

nichts gelten; nnd ich versprechein derAnmerkung(1)
einen andern , historischenBeweis zu führen.

(H)

Nach einer Stelle des plntarchs.) Diese
Stelle sindetsichin der witersuchungdes Plutarchs,
III-H XI fi- IZLTINIV set-Pfg FFØZOMOITOH

woraus man seinen Wachsthum in der Tu-

gend schließenrönnee Uns da ist ihm keines von

den geringstenMerkmalen ii me- ss- Ase-L-»Es-ON
die Veränderungdesl Geschmacksan den verschiednen

Theilender Weltweisheit- AngehendePhilosophen,
sagt er, beschäftigensichmeistentheilsmit denjenigen

Theilen, die sie in Ruf nnd Ansehenbringenkönnen.
D Z Einige
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Einigever-steigensich in die glänzendenHöhender-

Physiez andere verlieben sich in dunkele Zänkereyenz
die meisten stinzensich in die Spitzsindigkeitender

«

Dialektik. Nur die besten von ihnen kommen- end-

lich-bel)reifferm und gesunder-nUrtheile,aufdas, was

die Seele wirklichgut und groß macht, und weihen
. sichdenjenigen Theilender Weltweisheit; deren Fuß-

tapfen, mit dem Aesopns zureden, mehr hineinwerts

als hinauswertggehen. Nun fährtPlntarch for-t-

Usskrckweg o· Zacken-M- Edeye, Tor Amxwig Fee-Friesen-
l

Zeig Zyxoh Erre- » ers-egoi- scou wesseanw sm- »Es-»

segnete-»wes setz-Tor VIIITo fei- Aszeasg»sechs-»Am Eise-,

Fang TH-«»Ist-ernstengenBUT-fu« esse-«-o"-»Order-sp-
pzmst5, Fesse-Fptmrr Herzog-ieer ice-e ««Ek«7txyw,Fr-

701 XII-»sich »Ja-eers- Jreesss sey-i Fette-AvkaXe.

Her-»e-wns ein-Iso-FkozqekystmZsoporergexowesv(ccc). ·

Der wahre Sinn dieser Stelle ist so leichtnicht.

Xylafv

(ccc) Diese Stelle war dazu ver-leisem falsch ciriret zu werden.
·

Fabricius (Zib1. ok. Lib. n. esp. :7. s. -.) ciriret sie-

Platarelius,de defeåu in vix-euren Ein fvlches Buch des

Mist-sechs gies- es gen- uichr. nnd Heinrich etwasva
in Mund Thefamo lizguaestaune- fühku Unm« ’««««

TSZYØH VerschiedeneWorte nnd Zeilen daraus an, als ob

sie in dem Buche Z- eiss-km set-I. as- assio stünden.



). 55 (

Xylander «hattesieanfangs so übersetzt:Sopbodes
gis-barfe primo faüum Aefchyli gecidjsse(ddd) - dsjndc

apparatum nimis denfum sthe Irkiflöiormmpomemo

-———.-.-. -·-.-

etiam dick-Honigform-km mutassg quer-e psrs maximo ad
«

mores pertinet se efkporjilima2 its philofophantes·,cum

a compoütisad olkentationem se aktiiicio nimio ebbet-
- . . .. .

.

tis orationihus, ädtoratxonemamqu motus placidosgra-
«

vesque attingentem transiverjnt, vere incipiunt falku ke-

pudiato proäcerer will diese Uebersetzuugftlichc
cririsiren;"Xylemder hat es in seinenAnmerkmegen

selbstgethan, und »dieWorte , welche den Sopho-
kle-«angehenfolgendergestaltverbessert: sophooles ajes

bat,lfe primum enimi ludique kratz-igrandiloquentiam

Aefcbyliimitatmm deinde ejus in Ipparatu concleyfatios

nenx atque artiücii industriatm tertio demum nunc loco

ad jd diäionis genug fe transtulisse, quod ad fotmandos

mores aptillimmn, eaque de caqu esset optimu1n.«Dvch
auchMit·dieser Verbesserungkann ich nicht zufrieden

seyn. Der Sinn des Plutarcho ist nieder genau-

.nochdeutlich genug ausgedrückt.Die WorteLes-—

i·

De »w-

Wch Was sccidiseehier heißen können,begreiffeich qu nicht«

Es bat ohne Zweifel Mikrka oder»dergleichen,heißen fol-

tm Ich bediene mich der FrankfurtschenAusgabe postae-.

-
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späh- s» Aiczvzx Darum-»Has-Zsyui sagen bloß,daß

lSophokles den Schwulst des Aefchylns verlacht
habe, und es ist ein eigenmächtigerZusatzdes Xylam
ders - daß dieses durch eine bnrleske Nachahmung,
durch eine Parodie, geschehensey. ·Wenn Solche-«

kkes ein Komödienschreibergewesenwäre, so würde

mir dieser Zusatz wenig-ermißsallen. Denn von den

komischenDichtern ist es bekannt , daßsie auchdamals

schondie hochtrabendenStellen ihrer tragischenBrü-
der , gern parodirten und dadurch lächerlichmachten.
Allein wo hättedas Sopbokles thun können? Jn
seinen eigenenTragödien?So hätteer sichselbstden

größtenSchaden gethan. Und das Wort usw«-»in

Mit diesemhat sichXylander sehr geirret. Er giebt
es durch Aphis-tus- Gutz aber was für ein appeti-

tusH Aus einer Verbesserung- die er in dem Teyte

macht, ethellet deutlich, daß er die »was-»wes der

Rhetorick, die Ausschmückungder Rede durchFigu-
ren und Tropen , Verstandenhat. Anstatt « Imp-

7215 sit-so um«-uns lieset er nehmlich« »Es-us

UndÜbersetztes durchappatutumnimis denfunh anstatt
es durch nimis einst-um zu übersetzen.Denn fteylich
konnte ihm eine here-, bittere·21usichmückungM

"

diesem
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diesemVerstande,nicht den bestenSinn zu machen

scheinen;wohl aber eine allzngedrungene, über-

håUfteAusschiniickung.Allein wenn diesesdie rich-

tige Bedeutungdes Wortes »wes-sum wäre , würde

nicht alsdenn dieser über-hauste,zu gekünstelteAus-

schmückung(·ro ern-ever Lock««-m-texror«ry; ««·k«s·-eiuu5,)

mit dem, was Plutarch die Schwulst des Aefchyi
lus (m Axkxpzs wie-s) nennet, ziemlichauf eines

hinauslauffen? Denn was macht einen Dichter an-

ders schwüistig,als die allzuhäuffige",allzugesuchte
Anwendung der kühnstenTropen? Und dochwill Plu-
tarch ausdrücklichbeidesunterschieden wissen: Fig-»s-

I
, ,

IMFZUH Myscsf
— UT« —

Tecfclb

Warum halte ichmich auf? Kurz; es ist hiernicht
die »so-»M- dcr Rhetorik, sondern die »Du-»Mir-

der Schauspielkunst,die theatralischeAussierung zu

VerstehctL Zone-« ««7«-e·w, weisse-»Ich »aus-kom-

»-m-, diese Wörter begreifer alles, was zpk Vor-«

stellung eines dramatischen Stückes erfordert wird;

Auszierungen der Biihne, Kleider, Larven, Ma-

schinen.Nunistes von dem Aeschylusbekannt(cec)
« D f »zwe-

«

(Iee) Philaikmus de vit- Apoilonii Fyasei lib. Vl. ap. i.
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Eine-weihe-sfxpserhHitze-»gew-fedg Anv- »Ist-mEises-m

Er war, wie Horaz sagt:
·

—

F-— — perfonne pallaequcstepettor honestqtz
—-

. —·
se chodicis inttravir pulpitn tignis

. Er docuit «—-« — — niti —- www-um«

Es ist aber auch nicht weniger von ihm bekannt, daß

er—in. ver AussierungseinerBühne nnd seiner Perso-

nen, sehr weit ging , und das Schrecklichedarinn

nichtseltenübertrieb. Man erinnere sichseinerEu-

menidem welchegrausame Wirkung der ungewohnte

Anblick dieserrächerischenGottheiten , die Aeschylus

zu allererstim Schlangenhaare aufführte, auf die Zu-

schauerhatte! Und was sahenian nicht sonst-allesauf

seiner Bühne!
.

Aigles, Vautours, set-pens, Grikons

HippocentauresAe Typhons,

Des Taureaux furjeux, dont la Keule-besann

Eint eranli de frayeurs le grand chevalx dIAtiantq

Un char, que des Dragons etincelans d’eclairs

Tromenojenc en Americ- par le vuide des airsz

yämorgogon encore ä la reiste Agure,
Et Pklotteuk ö- la Morr s’yvoyoient en peintuke (fkk«)-—

.

Dieses
ifka Tanaqmll Feder in seinen frenissischen Lebensbeschrcibum

gen der griechischen Dichtern
«
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Dieses übertriebeneSchrecklichealso, welches Ae-

schylus nichtblos in seinen Versen schilderte,sondern

wirklich durch alle Künsteder Skevopöie sichtbar

machte, dieses ist es, was Plutarch « »Es- M

, »wer-»Zw- me »Eure»so-»ew- neimet. Denn der

höchsteGrad des Schrecklichenwird wirklich-in der

Nachahmungwiderwårtig, »wes-. Jst es noch

nöthig, diesesWort in Fond- zn verwandeln?

Nach dieser Erklärungbetrachte- man nunmehr die -

Stelle des Plutarchs, undsieist ungleichheller. Jn-
dem Aeschylus den Ausdruck der Tragödiesoviel als

möglicherhabenzumachen suchte,
-

verstieger stchofr

in das Schwulstige;und dieseswar die ersteUebertret-

bang, die Sophokles vermied. JudemAeschylns
’

gern so schrecklichals möglichseyn wollte, ließer sich

oft verleiten,seineZufluchtzu wunderbaren Maschi-
nen und ungeheurenVerkleidungen zu nehmen, die

aber mehr Abscheuals Schrecken erregten; und dieses

war der zweyte Fehler ,I in welchen sichSOPhOkles
s nicht reissenließ. Er ist erhaben , ohne schwülstigzu

seyn; er ist schreckiich,·ohne dassSchrecklicheeiner

widrigenSkevopöie zu danken zuhabcn. Das-«alle-«-

paßtvollkommen Und dochsage ich, daß-»ichdieses
Ver-
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Verhännißdes Sophokles zum Aeschytus nicht sp.

wohl ans gegenwärtigerStelle des Plutcirchs,als

aus der Vergleichungihrer Stücke gezogenhabe?
WarnmdaM ..

Einer Besorgniß wegen. Man darf den Plus-

tarch nur ein wenig kennen , um zu wissen, daßihm

seinGedåchrnißmehr als einen übeln Streich gespie-
let hat. Wie wenn·es ihmauch hier nicht treu genug

gewesenwäre? Wie wenn er das, was er von dem

Sophokles sagt, von dem Euripides hättesagen

sollen? Ich will die Gründe dieser meiner Besorgniß—

verlegen. — Zeus-»Is-öøk-·y-,schreibtPlutarch;

.,·Sophokleshat gesagt.u Wo hat er es gesagt?

Hat ers-es in einem von seinen Werken gesagt? Und

weiches ist das Werk, wo er diesesnicht eben allzuse-

scheidneBekenntuißhättethun können? Es müßte

nothwendigdas Buch gewesenseyn, welcheser über

den Chorus geschriebenhat , und dessenich in der

Anmerkung (LL) gedenkenwerde. War es» hier, wo

er se mancherleyan dem Aeschylus aus-zusetzenhatte,
wie ist sein obiger Ausspruchvon diesemseinen Vor-

gängersFu sa- Zioine Tom (ggs), damit zu Verglei-
, chen?

Les-) Den dem Athen-Tun Man sehe die vorhergehendeAnmer-
kung i»G)Seite 52.

so
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chen·?Wie ist die Hochachtung überhaupt
"· damtt zu

vergleichen, die er beständiggegen diesen Vater der

Tragödiegehabt hat? Hätteer sichfelbstgeschmeichelt,

so vieles nach dem Aefchylus in der tragischeuDicht-

kuust verbessertzu haben, würde erdnicht geneigt ge-

wesensehn, sichweit über ihn zu setzen?Als er aber,

nach der Erdichtung des Aristophanes, in das Reich

der Schatten kam, wo Aefchylus den tragischenThron

besaß,wie bezeigte er sichgegenihn?
.

«

—- -- —-

"

Enge-i km- Atkzvzsy
075 F- ee«·:--JAS-s,wär-Mc stin- Text-v

THE-siegetswsxsgwes usw-g- r« Skor- (hbb).

Er küßteihn; er ließihm die rechteHand; er- begab

sichdes Thrones völlig. Man sagenithu das ist die

Erdichtung eines Komödienschreibers.Dieser Komö-

dienfchreiberkonnte von den wahren Gesinnungen des

Sophokles gar wohl unterrichtet seyn, und durfte

itztseine Erdichtungen nicht anders , als ihnen gemäß

einrichtet-.-— Aber hießalle-sind vie geringsteGrün-
de meines Verdacht-. Die wichtigstensind diese;

Anfangs, daßdie zwey erstern Punkte, in welchen

Sophokles- dem PIUtakch zufolge-von dem Ae-

schle-
MIJ Artstopbanes in den sröschensein sk- u. f.
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Aeschylus abgegangenist, sich·nicht bloßeben so

wohl-, sondernungleichrichtiges-Von dem Euripizes
als von dem Sophokles sagenlassen; uittjhernach,»
daß der dritte Punkt, den ich noch gar Mchkberührt
habe, sich fast nur von dem Euripides- Und VPU

dem Sophokles gar nichtsagen läßt-
Es ist wahr-, Sophokles hat sich der Schwulst

des Aeschylus nichtschuldiggemacht; aber Euripi-
des noch weniger. Der Ausdruck des Sophoklee
blieb noch immer stark und erhaben; da sichEuripi-
des hingegenso weit von dem Aeschylus entfertite,
daß er nicht seltengemein und schwarz-haftward. So

lautete das allgemeine Urtheil der Alten, wovon

Aristides für mich die Gewähr leistenmag. ok« s-

c« gen krie- WJI fgwksmh sagt er in seinex MUka
akttjplakotlischen (iii), Ase-Zufl» »si- ssrnm s·

»Hei-»- «·5Eise-www Awiems sse T» ejsisop Eier-»-Za-

PMÄSQ esse-»a-wtw« esse-weswe-,»Y-EMJFIIANY-»s-
Pleezexh Ist Heft-«7775 M,M«si705, af- Fxov Te stand-fah

users-Zeno, gest-»etw-es »ew- 785 Ase-Käs- ««· III-l

Ksksizeka Bogen-sti- ZaKatzen- sswxs III-»e- Les-»et-

ways-»N-

(ijj)sfes-es sys- nssmxsyk p. 133. Tom. tr. Op. AkiüjdisHedit.

samucljt Jebb.
)

'

.

«
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THIS-»F YOU-« w Eos-Ins 78 Angs- xcq »s« sag-kam

« Es ist ferner wahr , Sophokles hat sichder fürchter-

lichen Verkleidungen, der-wunderbaren Maschinen,

weniger und bescheidner»bedienet,als Aefchylus.
Er hat sichwer dochsonst dei Skevopöie sehrbestie-

sen, nnd wie man in der Anmerkung (N) sehenwird,

verschiedenesdarinn erfunden. Von dem Euripides

hingegenkann man dieses nicht sagen; es ist oieimehr
ein sehr gemeinerxVorwnrßden ihm die Alten ma-

chen, daßer den theatralischenPutz zu sehrvernach-
nißigethabe.

«

KHZAMHIts-c- ssk like-Ses- - stos-sweise-iHei-seen

Uns-Im,

Koe, weg »F ist«-mos-øfzeewZenit-ret- MAV »F-

IMcSFOGTU

·A est-sZgnisws »Ernst-EssenJetzt-zwis- en-

fagk Aefchylus bey dem Aristophanes (kkk) zu·

ihm. Denn er scheutesichnicht, Könige und andere

vornehme Personen inelenden und zerriMneuKleidern

auszuführenWie wohl oder wie übel»er daran«ge-

than, will ich itztnicht untersuchen.-Genug daßdie-

fes offenbareiner Von den Fällenist, wo er » »O

TLZPOV

Woc) Ja den FröschenZeile xcys U. f.
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fix-ai- snpe »arm«-sekun-gatlz bel)Seite gesetzthcihDas

wes-v derselben,wodurchAefchylus das Schrecken
«

in befördernsuchte, war ohnedemseine Sache nicht.

Und nun der dritte Punkt: see-»- W « »E- »Es-s-

RENhSaMm Eise-, set-IFEk« Hstnasnenrsey BUT-you

Sophokkes soll den ganzen Charakter der Rede um-

geschaffen,nnd ihn, so viel möglich,sittlich und mo-

ralischgut gemachthaben? Das siehtdem Sei-ho-

kles nichtähnlich.Dazu war er zu viel Poet, und

verstand seineKunst viel zu gut! Der«wahreTragiens

läßtseine Personen ihrem Affe-cre,ihrer Situation

gemäßsprechen,und bekümmert sichnicht im gering-

sten darum ,
. ob sie lehrreich und erbanlich sprechen.

Abs-: bat-am sbeknmmerte sichEuripides wohl. Er-
·

VondemCicero (ll-l)sagt: ego certe üngulosejus verfu-

üngula ejus teikimonia putotEr, der dem Quintilian

(mmm) fententiis denfus,8e in its quae a fapientjbustradit-
«

funk,

(lll) sp. I. Lib. xvh ad Famil. Es ist aber hier nicht M. T.

Cicero, sondern der Bruder Quintui Cicero zu verstehen;

denn in dieses Briefe an der- Tiro stehen vie anaefübrten

Wom- Gyralduo irret sich also- wenn er -Dj-1. vis. de

FCW hjlk0ka) schreibt: Vekum sc noli-et Mark-.- cito-n-

UMT Euripides- keciike viderun at sei Titovstlxkctibsns di·

est sec-

(mm) Inst. Ottm Lib. X. ask-vt.
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kths psvs ipüs par heißt;Er, von dem Thkon(nnn)
sagt: Ist erstge- semgop Los-FEssqu Ochse-seyn Und

weichePerson ist bey ihm nicht so eine Hekuba?

Jch furchte nicht, daßkmanhierwider etwas ein

wenden werde· Allem Ansehen nach muß Euripi-

des, anstatt des Sophokles bei) dem Plutarch ge-

lesen werden. Aber das fürchteich, daß man mir

meine obige Frage zurückgeben wird. »Wenn Eu-

,,ripides das gesagt hat, wo hat er es gesagt?,, Im-

merhin; ich bin wegen der Antwort eben nicht ver-
·

legen.

Euripides sagt es bey dem Aeistophanes,nnd

zwar , wie man leichtvermuthenkann, in den Frö-

schen. —- Man kennet den komischenStreit, denAe-

schylus nnd Euripides daselbstvor dem Bacchu-
halten. Und hier ist die Stelle daraus, die Plu-

tarch, wie ich glaube, vornehmlichin Gedanken go-

habt hat. Euripides sagt zu seinem Gegner Ost-)-
AÄX Je Its-»Bei »- nxeest Ists-»st-, stark-fa-

PFI ins-It

Dispos-« Jst-o to»s-«»««sk«s, see-, sey-«er Tthssqp
E lex-sm-

(mm) In s. VorübungenS. « per Ausgabe des Cammrm..
(000) Zelle 970 n. f.

.
·
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leg-»m- zm »He-enn-Zwsnk »so-, i« AS» »sp«z»««

Insmäzxoeh see-, entzwei-rotg, see-, ftp-zieren Poe-»O

Xuäop 55585 senkend-eman ,
es-» Bis-Ism- , cis-· »Es-m

Was ist hier die ersteVerbesserung, die- sich Euripi-
des in der tragischenDichtkunst, so wie er sie von

dem Aeschylus überkommen , gemachtzu habenrich-

tnet7 Jst es nicht eben die, deren sich Sophokles

bey dem Plutarch rühmetTIDie Abschaffung des

Schwulsts. Und man kann aufdageigentlichstesagen,

daß Euripides hier über diesenSchwulst spotte;
sei ANY-An Gewinste-Hee-Zyxem Aristophanes läßt

ihn ferner sehrlustigvorgeben, daßer diesenSchwulst
durch schöneSprüchelchen,durch philosophischeDispni
tationes , durch Mangold und Beete Vertrieben habe;
nnd was ist dieses, besonders wenn man den Saft
ans den Sittenbüchern, ZW- -s-k. Dem-»F XX

Hex-o,dazu nimmt, was ist diesesanders, als des

Plutarchs Eises III-steten soe- xZeATiHsoI»- »Es-»Es

Er scheinetsogar des Aristophanes Worte geborgt

zu haben; denn so wie hier das ist«-komm von XX

III»-»entlehntzu seynscheinet(ppp), so istdas Eins-»-

aus
.

L

Opp) Wegen dieserAehnlichkeitmöchteich auch nicht die Mart

annehmen-' on in dieser Steti- des Aristophanes Jus
,

em-
F
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ans einer andern Zeile, die nicht weit davon stehet-
genommen. Aeschyluefragt nehmlich den Euri-

pides em)
«

"

—- Tivos Eos-«-qu IesV-essenLiszt-Ioiwypz

und dieserantwortet ihm:.
«

«

Achan-»F zsq »ZS-so-x«5,ein Bezug- Wesin
"

Tss Zinses-»EsEi-ses-H Todten-.
«

,

Die Stelle übrigens, wo Euripides von dem Ae-
schylus beschuldiget wird , daß er das Anständigein
der Auszierung mit FleißVerabjiinmethabe, ist ans

eben diesemAnferitte der Frösche. Jch habe sie be-

eeits angeführet,und kann die nähereVergleichungv
. dem Leserüberlassen.

«

-

cl)

Sein erstes Trauerspielfällt in die sieben
und siebzigste Olympias.) Und hierinn, sage
ich, kommen Eufebius und plutarch überein. TO-

PMMH Tkæygssmsncwes-ko- sstsnssrr Merkk jener

unter dem zweyten Jahre dieserQlympias ausdrück-

E 2 lich
III-« VII-« ein einziges Wort exzwsz spetcolsnquchy .

ph sie gleich den Eustachius zum Währmannebat. Man

sehe den Bisetus über den »Um Ver-.

hag) Zeile kop. u. f.
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lich an (n·k). Die lateinischeUebersetzungdes Hie-«
ronymns bringt den nehmlichenUmstand unter dem

ersten Jahre bep: sopbocles Tragoediakum fckiptot

primum idgeniilujopera publicavir.Sophokles wäre

salsovier oder fünf nnd0 zwanzigJahr alt gewesen,
«

da er sich«als einen tragischen Dichter zuerstbekannt

machte. Und in diesemVor-gebenist nichts, »was der

Natur der Sache widerspräche—- Aber nun das

Zeugnißdes Plutarchs. —- Das Orakel hatte den

Atheniensern befohlen, die Gebeine des Theseus in

ihre Stadt zu bringen , und ihn als einen Halbgott

in verehren. Theseus lag auf Styros begraben.

Als nun Cimon dieseJnsel erobert hatte, ließer fein

erstes seyn, das Begräbnisdiesesalten atheniensischen

Königs aufznsuchen,und dem Orakelgemäßdamit zu

verfahren Dieses erzehltPlutarch in dem Leben
des Cimon Und fährtkatt Ep« J aeaei Fee-Inse- »ge-

- ( I I s i ,

Jus-« »Die-; e Zwec- -a-Z»« ist-n Z «- »yy«s«» wes

xeu «- nw »etwas«-ngmn est-»Hm-«,-·re,eeemr. llgsz

Ist-v systk Fasse-netzten78 Topas-Max Esn me wessen-,

EIN-tmo·Hex-mpedes-mem- smc see-« k«kaer«3m5Tas-

SMFUV FULL-Tiefkm st- Zxäygeensks sisywross»I- s- Ki-
.

«
»aus

(m) Seite 167 des griechischen Texts-, benannten Ausgabe
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»ei- ,msr« »u- wzsgqesrqsym ergo-ASC-Eit « Seen-ko-
tMUWON TH- Sigs»t- kcsxuqeime Mord-, ji«-Eipopei-
Junee »Herr-ist«

, XVI sein«-sehFrwneeasxnasses-an sie-es

see-m des-«Hex-«ers-roGeiz-e see-«- i«-«5·». füge

hiervon die Uebersetzungdes Herrn Kind beh, weil

ich in der Folgeverschiedenesdawider zu erinnern ha-«

henmöchrex»Das Volk gewann ihn deswegensehr
,.l-ieb, und stellte zum Andenken dieser Begebenheit
»den bekannten Wettstreit unter den Tragödie-Wie-
,.lern an, unter denen sichauch Sophokles befand,
»der damals noch jung war, und dabey sein erste-
,,Trauerspiel auffuhrte. Aphepsion der Archon ge-

,.trauete sichnicht, die Richter zu ernennen - die dent

«geschicktescenDichter den Preis zuerkennensollten-
»weil er sahe, daßdie Zuschauerbald fürdiesen; bald

»für jenen eingenommen waren , und einige diesem-
,,andere jenem den Preis zuerkannt wissen wollten-«
»Er lies deswegen den Cimon, der auf den Schau-

»platzkam,und dem Gott und Vorsteher dieserSpiele
»das gewöhnlicheTrankopserbrachte, mit seinen Un-

,,terfeldherren nicht eher weggehen, sondern nöthigte
»sie, daß sie nach geleistetemEide die zehnRichter
,,«werden,und den Ausspruchthun mußten, zumal

E ;
.

.

»d«
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-,da jeder dieser Fekdherreuaus einer der zehnSänfte
,,war."»—- Jn dieser Stelle sind zwey"Data, gus

welchen die Epoche des ersten Trauerspiels unsers

Dichters bestimmtwerden muß. Das ein« Aph»

psion war Archon. Das andere: Cimon ’war von-

seinemvKriegszuge wider Skyros zurückgekommen.
Aber diesebeiden Data Lollensichwidersprechen. So

urtheilet wenigstensSamuel petit, dessen Eritis

ich anführenmuß(sss) :. corruptum elk Praetoris Arbe·

nienüznamen. Aphepsion Archon ügnavitFafkos anni»

tertii Olympisdis feptuageämaequat·rae.·Ak vero, five

meales sophoclis adfcribamus feeundo anno Olympiadis

fepcuegeünmeprim2e, ut plekaque vererum auskorum

Inn-e vers , ut nohis quidem videtut, kcripmm teliqujk,

qui Imm- Praetokem hsbujt Philippum, five mno tertio

Olympiadisfeptuageümaeterms, ut alii volunt, per

gerakem fabnlss docere non porüirSophocles. Anna

primo Olympiadisfeptuageümaefeptimacprimum drama

s sophocle commifkum fuifke nat-rat Eufebjus. Votl il

Plumrcbum verbis laudaris wdjmus, Ut certe andiens
Ins eff, de Asscnfum 1neretur, dicemus sophoclem pri—

wusn·fuutadrama in thenam promlilkeanno tertio Nym-

pisdjs

(;z-)chllaneorum lib. 111. esp. is.
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pisdis ceptuagcümaefeptimae, DemoxioneAthenis Prac-

tore. Eo enim anno a cimone statuta funt de viäis

Persis.tropaea, ut fcribit Diodotus siculus: s cimonc."

vero ex hoc bello reduci, ut narrst Plutsrchus, caetes
«

risque sit-tragis, judjcium veddikum eik de Tragicomm

. Posten-um viäoria, fabula tunc primum docente sopbos

cle. lrsque apud Pluearchum »Es-«n ARE-»si-fcribctv

dum est Akt-»m- , aut quod vekius puto, legendum eik

»Er-spu-3 Akxor. Not-sen Arabomis non adkckibic

sklutarcbus , fed dicit eum fuilke sophoclis concobrinums

qui ne videketuk aliquicl in sophoclis gratiam comminifci,

noluit judices fortsto apart-, fed for-e oblatos decem

itrakesosdedic: ö: ekudikus aliquis librarius, qui puri-

bat deüderari Arclmntis namen, sc meminerat Aphes

püonemcirca illa tempora fuisse Athenis praetorem, mu·

tavjt Lathag in ARE-aw- Dicse Critik ist so seichte,sp

uüchterwund ich habe so viel dawider.zu erinnern-

daßichvkaumweis, wo ich anfangen soll.. Petit will

den Namen des Archon durchaus verändertwissen.
Warum? Weil in dem Jahre, da ÆhepsionArchon

gewesen,Sophokles Alters wegen nochkeinTrauew

spielaufführenkönnen;· und weil der gedachteKriegs-

zng des Cimon nichts weniger als in diesesJahr
«

E H, falle.
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falle. — Jch will dieseGrunde vors erstegeltenlassen.

Gut; was also? .- Folglichmüsseentweder anstatt

Aphepsiom Demotion gelesenwerden, pdek, wei-

ches am wahrscheinlichstensey, plutarch habe den«

Archon gar nicht namentlich nennen wollen, sondern

bloßgeschriebenJud-«er igzm »der Archon, welcher

»wir dem Sophokles Geschwister-Findwar.« (kkk)...

Ich betrachte also diesesWahrscheinlichstezuerst. Des-

wegen, weil der Archon mit dem Sophokles ver-

wandt ist, deswegen will er die Richter nicht durch

das Looßernennen lassen?vSo war das Looßnicht die

unpaitheyischsteArt der Wahl? So hättees der

Archom zum Besten seines Vetters lenken können-
wie er gewollthäm? Er nöthigtedie sehnFeldhemn,
den Ausspruchzu thun. Mit diesen also konnte er

nichts abgeredet, diesekonnte er nicht bestochenha-
ben? Aber er lies sieschwören.Was thut das? Auchdie

welchedurchdas Looßwären ernennet worden,håtten

Vorher

Cert) Sich gebe dein Worte»Weil-wehier noch die lediichste Be-

deutung. Denn eigentlich ist es so viel ais Neffe, des

spendeteoder der Schwester Kind. Und einen. Archon
M DiesemVerstande zum »Hei-Hide-eines jUUsM Menschen
Un W Und zwanzig Jahren sit machen , würde eine-grosse
Unser-einsehen seyn.
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vorher schwörennnissen, nach ihrem besten Wissen

und Gewissenzu urtheilen. » Denn diesen Schwur

mußtenzu Athen alle und jedeRichter, ohne Aus-

nahme, thun. Ganzgewißhättesichalsoder Archon,

wenn er des Sophokles Tinverwandter gewesenwäre,
eben durch dieses ungewöhnlicheneue Verfahren un-

endlichverdächtigergemacht, als wenn er es bet)dem

Alten gelassenhätte. Endlich leseman dochnur einen
«

Augenblickso, wie Petit will gelesen haben: new-»
weg Dis-»Meis- 78 Tøpsssätsi H-» me nieste-roh esse-

apscss·Hex-«—- xemss »s- 8««-sie-mess- « »Es-»m-

und sage, ob ein Schriftsteller, der sichder Genauig-
keit nur im geringstenbefieißiget, soschreibenwürde?

,,Denn da der junge Sophokles sein erstes Stück

..dabey auffuhr-te, so wollte der Vetter Atchon ic.·«

Weisen Vetter? Wenigstenswürde das Pronomen
relativum fehlen; wenn es der Schriftsteller nicht

gar für nöthigerachtet hätte, sich lieber so auszude
ckene »sowollte der Archom der, oder weil er sein

-."Vetter war 2e.««—.Nichts kann deutlicherseyn; und

sowende ichmichzu der andern vorgeschlagnenVer-

änderung.Wir sollenanstatt Aphepsion, Demo-

tion lesen,weil jenerglücklicheKriegszugdes Cimon

in
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in das Jahr diesesArchonfällt. Aber auch hier ver-

misseich die Ueberlegnngdes Criticus. Jch wiix es

zeigen. Diodorus Siculus, auf weichen er sich
beruft, erzehietvon den Thaten des Cimons ,- die er

in dem dritten Jahre der sieben nnd siebzigsten
«Oli)mpias,als Demption Archon gewesen, verrich-

tet, fölgendesgCimon feh- gegen die Küstenvon

Tisienausgeschicktworden, um den bundesverwandten
Städt-en, so viel deren die Perser noch inne hatten-

beyzuspritigen. Er habe seinen Lan nach Byzanz
,

gerichtet, iEion erobert, nnd Skyros eingenommetn

Durch diesenglückiichetiAtifaiigzu größernDingen

ermuntert, seh er wieder zurückgesegelt, und habe
mehr Schiffe zu sichgenommen, mit welchen er nach
der Küste von Karien ausgelauffem Nachdemer«

hierund in Lyrien den Perser-i-alles wiederabgenonn

men, habe er erfahren, daßdie feindlicheFlotte bey

Cyprns vor Anker liege. Er habe sie angegriffen;
und den größtenTheil davon zu Grunde gerichtet-
oder genommen. Hierauf seyer auf ihre Landmacht

losgegangem die sichan dem Eurymedon irr-Pani-

Phylisengelagert gehabt. Er habe seineTruppen mit

ListMS Land Weber- die Feinde zur Nachtzeit über-
»

«

·fallen,
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fallen,lnnd ein erschrecklichesBintbad unter ihnen
angerichtet Tp F«Fig-»O fügt der Geschichtschrei-
her hinzu (uuu), esse-rem- ain-UND eben-sinken Ei-

lsm Kwkgpsk Und das sind die Tropåen, deren Petit

gedenkenAllein dieseTWPZM ließCSMM auf der

Küstevon Pamphielienerrichten,nnd nicht zn

Athem Ja er kann schwerlichin dem nehmlichen
Jahre wieder nachAthen zurückgekommenseyn ; denn

die Wegesind zu weit, und der Thaten sind zu viel.

Folglich kann auch der tragische Wettstreit in diesem

Jahre nichtVorgesallenseyn; man müßtedenn anneh-
men wollen, daß ee eben zu der Zeit vor-gefallensey,

«

· da Cimon von Sewa um sichzu verstärken,auf

kurzeZeit wieder nachHausekam. Doch auchdieses

ist nichtwahrstheiniich;denn da Diodorus von die-

ser kurzen Rnckreisenur sagt: were-»dieses E-- mini-

esmss so scheinetes nicht, daß er sichin der Stadt
viel zu thun gemacht habe , die diesemHaer sv gal-

Mhe VHUMMMcht war-; wenigsteiiskvnrdeerschwer-

iich mit allen seinen Nebenbefehishabern Osm- m-

cokgeerwst in die Stadt gekommen seyn, welcher

Umstandnur auf einen völliggeendigtenKriegsngzu
«

,

passen
(u-uu)Bibl. Blü. Uh. XX· p« 47- Edit. Riwdoms
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passenscheinet. Und was folgt ans alle d:"«n? Dieses-

daß Peiit nicht dieses Jahr des Demotion zu der

Epoche des ersten SophokleischenTrauerspielehätte
machen sollen; daß er ohne Zweifelbessergethanhätte-

tpenn er das gleichdarauf folgendevierte Jahr-der

sieben und siebzigsten Olympias dafürangenommen

hätte. Dennsder Archon dieses gleichdaran folgen-
den Jahres heisztbeh dem Diodorns, Phädonz

-

nnd wäre es nicht ungleichwahrscheinlicher-daßdie Ab-

schreiberin der Stelle des Plutarchs, April-W au-

OMZMH als aus Argen-im gemachthätten?DEVAN-

genschcingiebt es. Doch ichhabe noch einen stärkern

Grund als diesen Augenschein Plutarch selbst

macht an einem andernOrte, wo er der Zurückbrim

gung der Gebeine desTheseus wieder gedenken- den

Phådon zum damaligen Rechen. -Nehmlich in dem

Leben diesesHeldenselbst:Mist-« Z- wist-May schreibt

er gegen das Ende desselben,Ost-sma- LgxorsrozFeu-

TIUØFGIIUH 7055 ASWICIHCHtzlislÄkliU· HIRSCH TM SAITE-

LmäerssmEsset-,sen See-erst Irr-»ew-Jreesest-stor-Pia-Ness-

sm «. sk. a. Nun weis ich zwar wohl, daßdie Ueber-

setzerund Ausleger hier einen ganz andern Phödon

wollenverstanden wissen; nicht den Phädomder in

dem
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dem vierten Jahre der siebennnd siebzigstknOlym-

.·piasArchon war-, sondern den Phädom der diese

Wurde in dem erst-n Jahre der sechs und siebzig-

sten bekleidete. itein ich kann mit ihnenans folgen-

den Gründen nicht einig seyn. Erstlich sagt Plu-

tarch ausdrückjjch»in- ne Mnsexee,,Uachden Peksk

schenKriegen.«kWaren denn aber die persischenKrie-

ge unter dem Phädon der sechs und siebzigsien
Olympias zu Ende? Ja, sagen die Auen-geh und

unter diesenbesondersHerr Kind, »denn drey Jahr

,,vorher harren die Griechen unter Anführung des

,,p.ansanias bei)Platea einen völligenSieg über die

,,Perser erhalten, und diesemKriege ein Ende ge-.
»macht-«Ein Ende gemacht? Eine offenbareUn-

wahrheit Durch diesenherrlichenSieg ward zwar

Griechenland Von den Persern befreyetz aber der

Krieg war darnm nochnichtaus. Die größteGefahr
war nur vorüber-;sie hatten sichdekifeiudiichknDolch

nur von dem Herze Weheet.- Noch harren die Per-

serin Thraeien, an der Asiens von Ionien bis

Pamphyliem auf vielen Inseln des AegeischenMeg-
res, festenFuß; nochwaren sieda immer starkgenug-

sp bald sich das Kriegsglürkim geringstenfiir sie er-

Härte-
c
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klärte,Griechenlandaufs neue zu überschwemmen;
noch hatteXerxes seinen erstlichcuVorsatz, sichdie-

sen Sitz der Freyheit zin miterwetsfem nicht aufgege-
ben. Kurz , nur der Friede macht dem Kriege ein

Ende; und zu dem Frieden ward Xerer nur erst

gegen das Ende der sieben und siebzigstenOiympias·

durch den Cimon gezwungen- Plutarch selbstken-

net diesenFrieden zu wohl s(xxx),als daßman ihn im

Verdacht
Hex-) In dein Leden Cimoew Ich will die Stelle anfåheeknunt

den dieser Gelegenheit einen Fehler des deutschen Ueberse-

tzers zu verbessern. Tau se Zwei-,nehmlich der dreye

fache Sieg Ides Tinte-m Este-; Treexeetmn »I- qmvs
s

—

Fens- 7k Bose-Ak«5,du«-IIkennst-essen Ern- Nessupr
Hex-»n-Esmnsh Its-ne sen Istde Jst HI- Eisenaqu

Her-Zu- SUMHHJ Eises It Knien-» ieece XII-Fe-

mw Fee-sege- Ins wes zeeäieexexsozevFee- eeszeeep»
"

Dieses übersetztHerr Kind: »Diese That demüthigteden

-,Stolz des persischenKönigs fd sehr , daß er den bekann-

,,ten Frieden einaieng, vermögedessen er sieh etleseit ein

»Sie-einemoder einen Roßlauf- weit vom griechischen

»Man entfernt halten mußte, und sich niemals mit einein

-.Kriegesfchiffe diesseit der knaneifchen nnd chelidonischenJn-
vseln sehen lassen durfee.« Yes-ersFee-«- hat Herr Kind

Mk für kaesgozeu angesehen , welches letztere den Ort-
lvo die Wettläusfeder Pferde gehalten wurden, und die

Weite des Nenn-, den die Pferde del-eh durchlaufer muß-

th-
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Verdacht haben könne,mit seinem»s- m dies-«

nicht darauf gezielet zu haben. Zwar begehter noch
immer in der gegenwärtigenStelleeine kleine Einrich-

tigkeiu nehmkichdiese, daß-ervol-giebt- das Orakec

Habees den Atheniensernunter dem Phödon,wet-

cher nach den PersischenKriegen Archon war-— erst

befohlen, die Gebeine des Theseus in die Stadt zu

»dringen:da dochCimon bereits unter der Regierung
«

·

. ,

des

ten, bedeutet. Er giebt dieseWeite für ein Stadium. Jst
es aber im geringsten wahtfcheinkich,

.

daß Timon nur eine

so geringe Entfernung von dem Meere secure verlangt he-
ben? Was ist denn ein Stadium? Mit einem Worte, es

ist hier nicht die Weite zu verstehen, dieein Pferd in einem

Striche zu durchs-enn« fähig ist- sondern die Weite, die es

in einem Tage zurücklegenkann. Und das ist kein gesin-

get Unterschied. Ausset daß die Bescheid-enden der Sache

,- selbstmeine Auslegung erfordert-, kann ich sie auch noch aus
«

einer Stelle bey dem Suidae rechtfertigen,wo der Campi-
latot des,d"ei·agtenFriedensfchtnsses mit diesenWorten ge-

.

senkt: Ovid-, City-on nehmlich, ers-Es m sue exte-

Yroiz BessBeetznesIst-ne It weg Kote-»z-
xai XII-.

Ferse-» ,
xeee Oeschisee Grade- Fc sei-If-snk Use-e-

0Mieee) see-« Messeny zey est-Im- «v»eg«-Judex-g
-

Fee-JeIns-M Fee-m-essage-HIns-s F-«Setz-erstei-see-TM

Bæiveihseswzew Innerhalb einem Tage: sie-goesErste-.
Ich kann nichtsagem Wklchenalten Schriftsteller der Saume-»

UT
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des vorhergehendenArchons darnachauswar. Allein

ist es nicht besser, daßman ihn lieberdiesekleine Un-

richtigkeit, dieseVerwechselungder Zeit des Befehl-
mit der Zeit der Vollendung des Befehle, begehen

läßt; als daßman glauben müßte, er habe eben so

schlechtgedacht, als der GriechischePöbehzn den

Zeitendieses Krieges selbst, dachte, der von gar kei-

nen Feldzügenmehr wissenwollte, so bald die Barba-

ren Griechenland geräumthatten: Bewegungen-soc
see-; Wasser-eh sen proz-Feh- zeer esse- Feozeerog syst-syst-

Zi set-te stets-. ein-Zwe-Extsvzesrreh anääewzeerwr
TUI

lee hier ansgeschrieben het; Küster muß es auch nicht ge-

wußt haben. Daß er aber eine vollständigen Nachricht
vor sich gehabt hat, als plntarche, sieht man ans den Zu-

sälzemdes einen Tages, der Stadt Phaselio, nnd endlich
«

noch einer besondern Bedingung, Zwar-»F Eisen seg-

EMnme sen- EHek- Assnzgder plntarch gar nicht gedenkt,

ob sichgleichohne Zweifel die allei-lvicl)rigstewat. plutarch
betnft sich auf die fepxzemmJiwmsyeesyeice-»e—

ges, wo dieser ganze Friedens-trennt mit vorkomme: viel-

leicht als-, daß diese Sammlung des Kutteon zu des

Suidao Zeiten noch Vorhanden war. Wenigstens ist Dio-

boruo Sieulug, der dieses Friedenssthlnssesgleichfalls ge-

UUIM ihn eher verschiedene Jahre spät-I Mk Bibliotheca
Hin. til-. sm. p. » sei-. Knospe-J eben se wenig seine

Quelle gewesen, ei- pluearch.
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· few Bachs-eng seen km szoxzsesmp (yyy). Und zweys
tens. Wetm Apollo, schon zum Anfangeder sechs
und siebzigstenOlympias, den Atheniensernjenen

Befehl gegebenhätte, ist es im geringsten Wahrschein-

lich, daßsiedenselben nicht eher als gegen das Ende

der folgenden Oli)mpias, sollten vollzogen haben?

Schwerlichkonnte dieseVerzögernngmit ihrer Reli-

gion bestehen; unmöglichkonnte siemit ihrer damali-

gen Noth bestehen. Denn die Pestwiithetein Athen,
und das Orakel hatte ausdrücklichhinzugefügt:is-

I - ,

meu sm- Feesnzeeeneszwei-, Ase-v o« m- Asnmtöis »i-

seesrssmxæk o«Seins-; contents-«- (222).
«

Aber wie nun? So ist das meine ganze Critik wi-

der den Peiit? Jch gebees alsozu, das-,-Aphepsion
in der Stelle des learchs ein Schreibfehlerist,und

will ihn nur in Phådom nicht aber in Demotion

verändert wissen? Rein. Sondern der ganze Einfall
—

. i. de-
(yyy) plutakch iin Leben Time-no.

,

hin-) Nach dem Zeugnisse des Aeneao GazänsI Mein-stu- füth

die Stelle in seinem Theseus an (cep. 1xx1); doch ohne
einen weitern Gebrauch chskl sU MsschkkbAls dsß et den

Schokiosten des Ariscophanes daraus verbessert- »welche:
nicht Pest, sondeui Hungersnoth damals-zu Athen seyn

läßt. -

F
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des Petit taugt nichts; er siehtFehler-,wo keine sind;
er will verbessern, we nichts zu Ver-bessernist. Und

das am- einer Unwissenheit,die einem Gelehrten Von

seiner Gattung kaum zu vergeben ist. Dieses ist met-

-ne Hanpterinnerungwider«ihn;nnd die Sache sverx

hältsichso. Es ist falsch- wenn er glaubt, daßman

sonstkeinen Archon, Namens Aphepsiom sinde,
als den, welcherin dem dritten Jahre der vier nnd

siebzigstenOlympias regiert habe. Dieser Name

skdmmtin dem Verzeichnisseder Archonten allerdings

noch einmal Vor; und zwar kömmt er zu eben der Zeit
wieder«Vor, in welche des Cimons Eroberung der

«

Insel Scyros fällt; Mit einem Worte: der Archon
des so oft gedachten vierten Jahres der sieben nnd

siebzigsten '-Olympias,wird von den alten Schrift-

stellernebenso oft, wo nicht nochöftrer,Aphepsion,
als Phädongenennet. Pheron nennen ihn Dio-

dorus Sicnlus,,Dionysius Halicarnasseus,und

der Ungenannte in seinemVerzeichnisseder Olympia-.
den. Aphepsion hinge«gennennen ihn die Arun-

dslfchen Marmor (a), Apollodorue, nnd der die-

sen
(«)Oder·-welches einerley ist, Apfephton; in dem Linie- le

MS si- Iacobus pacmatui in seinen thtcikakiiwsssss

abdrucken lasset-.
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sen-,atsfühkt-Diogenes Laertius. Der letztere
kömmt auf das Geburtsjahr des Sokrates , und

sagt (b): syst-easyII Dass-« Pisa-» AnsazäoswsosXI

Tot- xtzmxoeesJZer-Apetheh Zi-79 Tinte-eg- Eskii»F

ipssgyxwk HGB-zuse-OäozemsesebDiesesZettgnißjst
so ausdrücklich,und wird, da es von einem sofevichtie
gen Denkmale ,- als die ArundelfchenMarmor sind-
den Namen des Archong betreffend, bekräftigekwird-

fo wichtig, daß-iches niemanden verargenwürde,«tvenn
er lieber den Diodoruø, den Dionysius nnd den

Ungenannten nach dem Lamin als diesennach
jenen verbessernwollte. Zankguten Glücke aber hat
man weder das eine nochdas andere eben nöthig,in-

dem der Fall möglichist, daßbeideTheileRechtha-
benkönnen. Man darf nehmlichmit dem Iacobue

Palmerius (c) nür annehmen, daßeiner vön·ihnen,

Phådon oder Aphepsion, währendseiner Regie-

F 2

· «

«. rang

(b) Lib. II. keg. »- Tdir. Man-g. p. see-Z-

(c) sum-« k. 452. siehe-nimm darum vekum eth«prevslekek

apud me mamokis kam antiqui auch-tim. sed incljno Ick

credendum urtumqae vekum esse , se eodem illo snno Aphk

psioncm sc Plusdoncm Archoncts fuitTe cpokkykgok , scijjcck

nno in magjüraiu mokkuo Xukecinskuir altes-, sc fette not

tue iiuik konisch-na-
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Fucggejiorbenist«utid der«qt«id,eresbiszum Ablauffe

zdesJahres, an des Verster-bettenISzene- gewählet

ivdrdetx Was tanzt xiatxjrlicherfemcsaisdieseMuth-

Verwin »Was
’

kamt»der-;angefochteueniStelle . de-

«zpl,rtxgr»chsbesserzu»»stq«tte11.«kommen, als sie? Kurzz

»Ayxpxxhszhat phtikFehler-deu.—2t«rchdn.des vierten

YOU-·der:- siehkn —- HebzigstmOlympias- its
Fetpzgebendes Theseus, Phädon ;,..,und in dem Lez

’bexx«»de5.«Cimon,Aphepsion tietinenzkörmen.. Das -

hättespetitwissetizsdlleti, kniderwürde zinsdasacht-«
zehnthapitel feines , drittenBuchs«ersparthaben.-

sp-

Hmbxigetisbildezichmiczatrfdiese tyezitiekaitikso viel

.tben.. nicht ein, petit»ist«der Dianas-nicht«an dem

.»ttkan» grdssstkEhrgxxzwmRitter tvgxdxnxkönntez
kund ie,mehrich von.ihm«.lese.-je wissgeestimme ich

dem-Urxheilebey, dass Küstexvon ihm gefällthat:

·C1-jtjk;us»,«üqrijsqugm lalius, sinfelix
»

·

; Jchlhabeder ArmxdelschenLDeukmälergedacht,
·und ichhättegleichAnfangs erinnern sollen, daß sie

nicht,alleintin dem Warnendes Archoiisinitdem Piu-
;t·ci;r«ci),«.übereinstimmen,seitdem irr der Säche
sekbstsssundausdrücklichanmerkem daß Sdphoklcs

·"«"
«

«

«

unter
«

Zin·Jn seinenNotarüber die-Fröschedes AriadphaiædsS. He
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Älkkk·«·diefetüÆchonden Preis-erhalten habe. Sie -

fügensogar hinzu, daß er damals acht und zwanzig

Jahr gewesenkseyjswelches-mit dein oben festgesetzten
GeburtsjnhreunsewDichters, genau genug überein-

stimint. Aberwie stimmtes mit des splutarchs «-

Zaspowxessn m- iibereinzci Wenn man sieben bis-

echt und zwanzig Jahre ist-, istman dochsojung nicht
·"- mehr. Palmerius.(c), der dieseSchwierigkeit gleich-

falls bemerkt, meinet, man müsse vor aussetzen;.daß:

plntarchsderszweyten Meinung von dem Geburthss

jähredes Sophokles gewesen sey, welche das dritte

der drey nnd JsiebzigstenOlympias dazu macht. Und-

nach dieserwäre der Dichter damals ohngefehracht--

zehnJahr gewesen,welchesfreylichjung genug ist.
·

Ich eile zu der Anmerkung die ichüber die Stelle

des Plutarchs, auf Veranlassung der Kindfchen

Uebersetzung,zu machenversprochenhabe. Die Wortes

des Plutcrchst Its Hi«nec- Fesezlrgejsfkoc Los-» III-ess- ZU

Zwe» Xexes-«III-so F«E«5,FeI-1««4mest-ne «- sm sk-« skgsesi

»Es-i- xgicniZuge-ern-7e-o»cinv.,- übersetztKind »das

»Weil gewann ihn deswegen sehr lieb , und stelltezum

,,Andenken dieserBegebenheitden bekannten Wett--

F Z »so-eil-

(e) biet-ein p. m.
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,,streit unter den Tragödienspielernan.«· Wettstreit?

Les-FI-;der Fehler ist arg. Aw-, sey-»m- würde

Wettstreitheissen;aber see-«- heißtdas Gericht, da-

UrtheiL Das schlimmsteist, daßdieserFehler den

plutarch ganz etwas anders fegen läßt-Cis-UWest
will. Nach der Uebersetzungsollte man glauben, der

tragische Wettstreit selbst,wäre damals zuerstangeord-.
net worden; vorher hättendie tragischenDichter nie

um den Preis gestrittenz dieserfeyerlicheKampfwäre

itztzum erstenmale,dem Cimon zu Ehren ongestellet,
und in den folgendenZeiten zu seinem Gedacht-risse
bsybehaltenworden. Das ist ganz falsch; die poeti-

schenWettstreite waren weit älter, wie Plutarch an

einem andern Orte (i’) beweisetz und die gegenwärti-
ge Begebenheitselbstzeigt, daßdergleichen schon vor--

hergegangen. Denn der Archon ging dasnialnurvon -

der eingeführtenGewohnheit, die Richter dabey zn

ernennen , ab. Und das eben , worinner davon ab-

ging - war das Neue, das man in der Folgezum An-

denken des Cimons beybehielt..- Die Sache ver-

dient eine nähereErklärung. Jch stellemir es so rot.

Dei-«dramatischeWettstreit mußte nothwendig seer
«

Richter
Is) SksmpoüacamLibyxh thb -.
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Richter haben; dieseRichter wurden durch das Loos

gewählet,und wie man mit ihrer Wahl bey der Ko-

mödie verfuhr, so veifuhr man auch bei)der Tragödie

,

damit Nun eriiugnetesichitzt der Falk-dgßdie Zu-
, schauer ausserordentlichuneinig waren- www-«-

EMF LeaIwgwnrgth stin- Itrtfwrs ciii junger Mensch

streitetwider seinenalten versuchtenMann; der Alte

s- .·wirdes gut machen, der Jünglingnichtschlecht;dieser

mußausgemnntery jener nicht verdrießlichgemacht
werden. Was war zu«thnn?Sollte die Entscheidung

einer so kitzlichenSache, die mit so vieler Hitzege-

trieben ward , dein Glücke überlassenwerden? Da-

Loos hätteauf Leute fallen können, die nichts weni-

ger als fähigeRichtergewesenwären. Itzt kam es

nicht blos darauf an , unpartheyischeRichter zu ha-
ben; man wollte einsichtsvollehaben. Das überlegte
der Archon, und das Loos unterblieb, »me- pm ki-

FsMeses «- stsg Er dachteweiter: ,,hier ist Ge-

legenheit- dem Cimon und seinen witerfeldherren
eine Schmeicheley zu· machen. Und ist es- nichtbes-

ser, daßMänner von ihrer Einsicht und Würde über
eine Tragödie,über die Nachahmungihnen ähnlicher
Personen in traurigen und verwickeltenUmstände-»

F 4
·

.

- urthei-
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urtheilen, als daß es gemeine Leute aus dem Volke

thun, denen das Looszwar das Recht, aber nicht die

Fähigkeitzu urtheilengebenkann? Die Feldherrensind
jederaus einem besondernStamme,-;-durch sie kamt

gleichsamdas ganze Volk den AusspruchchnxzHE-
werden auf das Theater kommen, um zu opfern ich
wiu sie oaoehackeuz ich will sienöthigeaz ich wiu fee
schwörenlassen; ihrAusspruch,wird eine gewisseFeyersk
lichkeitsdadurcherhalten; niemand wird es ungern

dabey beruhenlassen; destobesserfur dieDichterz desto

besserfür die Zuschauer.«Und wie der Archon dachte,

so geschahes. Die Feldherren urtheilten,- und zum

Andenken des Cimon ward nachher allezeit das Ur-

theil über die Tragödienauf dieseWeisegefällt.—- So

verstehe ich wenigstens die Stelle des Plutarcbz und

es sey mir erlaubt, noch einige Erläuterungenhinzu-

zufügen.Wenn der Archon vor diesesmalzehn Rich-
ter wählte,und Von nun an bey dem Wettstreiteder

tragischen Dichter, deren allezeitsoviel gewähltwur-

den: so ist diesesder erste Unterschied,der sichzwischen
den Richtern bey den tragischen,und den Richtern bei)
den komischenWettstreiten numehr eråugnete.Denn

HerRichter-seyden komischen Wettstreiten waren zu

jeder
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jeder Zeit nur fünfe. Das SprüchwortEs »m- egp

«- rwim ums-. ist bekannt, und Hesychiussagtaus-

"-·drücklich:stock-ro- stwk »Hm-«- Isgireh Warum

nennteiHefychius hier bloßdie komischen Dichter,

warum nicht die dramatischen Dichter überhaupt,

wenn beyden tragischennicht eine andere Anzahlfron

spRichtern üblichgewesenwäre? Der zwei-»Unter-
»

«-««schiedwar dieser: bey den komischen Wettstreit-en
konnte jeder atheniensischeBürger durch das Loos zum

Richter ernennt werden; bey den tragischenhingegen
wurden nur solcheBürger zu dem Loosezugelassen,
die mit zu Feldegewesenwaren, und ansehnlicheKrie-

gesbediennngenbekleidet hatten. Des-m se ei den«-.

»m- m Womiwa sagt Plutarch, wenn er von dem

Wettstreitedes Thessalns undAthsenodoruO der

zwei) berühmtestentragischenSchauspielerzu den Zei-
ten Aleranders, redet (g). Was ich aber Vornehm-
cichSUM Behufs dieses zivehtenunterschiedesanführen

kann, ist eine Stelle in den Fröschen desAristopl)a-
new Aeschylns und Euripides sollen da mit ein-

ander streiten; der Chorus muntert sie anf; indem

aber fällt ihm ein, daßbeide, als tragischeDichter-,
F 5 sich

(g) De Fakt. Alex. Orar. U. p. m. 334.
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sich vielleichtan die gegenwärtigenZuschauer stossetx
dürften. Es sindZuschauereiner Komödie,und die

unter ihnenbefindlichenRichtersindbloßRichter einer
Komödie Werden dieseauchvon tragischenSchön-

heiten urtheilen können? Aber scyddeswegenxunpee
forgtt läßtAristophanes den Chorzu ihnensagen;

Sie sum-allerdingsfähig«auch Euch zu beurtheilem

Zypern-eva Jst-g Its-; deMI es sind LLULO die mit zu—T«

Felde gewesensind, die ihre Kriegesdienstegethan

haben. Hier ist die ganze Stelle: GI)
B- Zi fu«-·- ««-t·«po,s«i-Su,pei- ni- J«s9«s see-H

Tu- sc««4·it«cn,Je sk-

Aurfss gest sysqu Jus-»ver, ,

MIZIIJZJHZUUsuch J- Is- c«.7«Es« nur-· Exis.

skgsssvkgtu syst-g Eis-«-

quäios st-«HZUIEies-«- Fssssuu s-« cis-«-
·

As poku- s, »Käer Leeres-»

Nin It «- tiegssxisqu,

»

Miso is- Zisasyny, JU-

ll««·· Ist-Zins , Its-nn- 7«Enz«,ts- Fssmp »Es-

Der Scholiast merkt hier an: Aszssc Ums-« «-

ersswsumc tose- -«-r«»«»Es-cisste- ts Nishikase-»m-

III

»

ek) Zeis- Iusxm fri-
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sses teures-es Präsiden- Etw award-eines Allein wer

weiter nichtsdabeydenkt, als dieses, der verstehtdie

Feinheitder Spötter-ehkaum zur Helfte. Um sieganz

zu fassen,erinnere mansich des Jahres- in Welchem
die Fröfcheaufgeführetwurden. Es war das dritte

der drey und neunzigsten Qlympiasz das sechs

und zwanzigste des PeloponnesischenKrieges. Die

Athenienser hatten in den vorhergehendenJahren
Unglücküber Unglück"gehabt; es gebrach«an Volk,
und sie waren gezwungen, allen Knechtennnd Fremd-
lingen, welche Kriegesdienstenehmen wollten, die

Freyheitund das Bürger-rechtzu geben (i). Endlich

warenfiewieder einmal glücklich,und schlugendie

feindlicheFlotte beyden Arginnsifchen Inseln (k).
Nun stelleman sichvor, daßdas Theater-, als die

Frösche

li) Dieser-up Skala-« sey dem Anfange dieses Jahres-

.

Aswami s- ieense « many-sc Ideen-»Has»erexi-
I

III-»sich twomkeern Tod«-»e- 785 fester-MS- sey

n» ieJWw Emp- cse Bade-»ers- knv-7«xa-«S-e-j.
Lib. X111. p. 216 Edit. Rhode-m.

sk) Die Allgemeine Welchistoric (TI).«.«V-S- sto) ssgn ',,bey

,,Argenufae, einem Platze Leebos gegenüber«das helft fich
»von Instit-sehr ansichtig ausdrücken
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Fisöschelkurzldaeaufgespieltwurden,voll von derglei-
chen neugemachten Burgernwar- die den arginusischen
Sieg mit erfechtenheissen, und itzt auf nichts mehr
stolzwaren, als daßsieda sitzendurften, ivvsiefasset-z
Konnte sichein. Aristophaness wohl enthalten,über
solche Zuschauer ein«wenig zu spotten? Er nenne-.-

sie: (l)
)

)

’

—

«

v

—- Faäw —- Aetew HEon

09 »Gen- zcugioeyLas-nisten-

,,ein grossenVolk ans verschiednenVölkern,unter dem -

-.es Kenner zu Tausenden giebt. Und dieseKenner

sind noch dazu mit im Kriege gewesen! Was braucht
man mehr, um ein würdigerRichter tragischerWett-

streite zu seyn? Es ist zwar nicht lange, daß-dieseHer«-
ren noch zu dem nichtswürdigsten,dümmstenPöbe(

gehörten;aber

—- -- ji«-cEr«ji«-ra-sen-f txt-·

Ekgæseukesm weg ein-.

Ein Kriegszug macht alles ander-. Ein Kriegszug
bat ihnen das Burgerrecht; ein Kriegszng hat ihnen

Verstand gegeben. Doch nein; sie hatten von Natur
«

schon

m Zeile 687- sss
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schonVerstandgenug;
«

nnd imKriege haben sie ihn
»nur mehr ausgefchiissen.

»

«

Ae OpterFesde regensifktlz
Not-KI-xoex wes-swamper

Dievon Natur- uur eine Komödiehåttenbeurtheiien

können-;können nun auch eine Tragödiebeurtheilen,
weil sie Soldaten gewesensind."(m)

» «

» «.
. Was

- Ost-) Wer den Aristcphanes ein wenig..eeniiee»ipf,kdihn«hpffenxeich
— in rief-r Steue, so wieich sie austego Indern Wenn iehun-

terdessen meiner Sache nicht sehr gein wäre, so würde

rnich das Ansehen eines gelehrten Manch der hier einen

. ganz andern Weg nimmt, vielleicht eventendszmachmEs

kdmmemir nehmlich die nenesie Ausgabe unsers komischen

Dichters zu Händen,welcheHerr But-wann derswesyte, be-

sorgt bat; Und ichfinde, daßBergler die Worte, Essgoesskp
»in- Yerg dir-, bioß durch nam escercikacikune til-erstrec-

,
Er gehet also Von»der eigentlichenBedeutung des Wer-cis

sitz-»sozer «cib;ohne Zweifel well Fi-dje feine Spötter-en

nicht einsah, und daher nicht begreiffenkonnte, rpiees im

Ernste folgezdes die anchencr deswegennicht mehrunwic-

send sehn-Leuten-.ee.eitsie wie-istKriegt »wes-« NOT-W-

, Sichzweisteabet«sehr,obnnanekgeiskevezemin dieser fix-»sic-

lichen HessjvenBedentnngEnde-«checblosgeübetwerden

) heisse. Der SehoiiasLFessknWorte ich angeführthabe , ist
ausdrücklichfür die eigentliche Bedenkt-ne; ob ei- glcjch leicht

seyn kann, daßBei-Stern eben des-selbeScheinst verführen-e
Denn Leberdie nächstvorhegeijendenWem kx Zik«ds»

)

XCVI-
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Was die Philologenvon-dendramatischenNichtern-
der alten Griechen, gesammeltheben,ist«eln sehrwe-

niges; und ichfinde nicht, daßein einzigerden Unter-

schied

rote-»FEx«macht er folgende Glosse: Je est-s- Ase-main-

wkosrezer esseest-eise-syewkenteszeewe ;- fsee I-«p;.

Bei-Hier hat also geglandt- daß das

folgende Ekgaeeeofetraihier durch syeyopeiseaspeeue

erklärt werdet und hierinn bat er sich wohl geirret. Sel)

muß«überhauptannterkem daßverschiedene Stellen in den

Frösche-sans einer genauer-n Kenntniß der damaligen lltne

ständein Athen treit besser zu erklärensind, als ei den alten

nnd neuern Its-regem sie uns zu erklären gefallen hat.«Kei-

stets-«- keep-wenig-

-

net-, intn Exempel, hat enge-erk« daß die ganzeparabasio
des Chors zu Ende des zwei-ten Anfzngeh enf die unglück-

lichen Befehl-habet Helm, welchen die Athenienser den Pri-

eeH machten, weil sie die Leichnam der in de- Irginnsischen

Treffen Geleitet-entn, totgen eines entfallendenSamml, nicht

negrabenlassen können. Die vornehmsten von ihnen waren

dereitt hisgerichtet, nnd andere, denen man daley weniger

zuk Last legen konnte, waren ohne Zweifel für ein«-epi,
für unehklich erklärte worden. Dieser Unehrlichen nun-

ninnnt sich Aristoplyanee hier besonders an. Wenn man

das weit, se wird tnan sich nicht lange besinnen, wie eine

zweifelhafte Stelle des Scholiasten daselbsteigentlich in lesen

sey. Aristophaned gedenkt nehmlich eines gewissen phy-

vichtm dein er das Unglückder gedachten Befehlen-her zu-

JUfchreiden scheinet.Die Scholiasten kdnnen sich nicht ver-

gleichen me für ein pptynichue hier gemeinet sey. Einer

des-.
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schiedzwischenden komischennnd tragischen, nachnnr

vermuthet habe ( n). Man wird nisozufrieden seyn

müssen,wenn ich ihn nur einiger-messenerhärtetund

ins Lichtgesetzthabe. Genug- daßich gegen den

Herrn Kind Recht behalte,. nnd daß m see-eph-

«gs«- nicht ein .Wettstreit unter Tragödienspielerm

sondern
m ihm-i me sm- iwm It fest-von M H IM-

An essen-Freew- kkwmsh sure esse-estHex-»erste.
Nun hat Sind-ie- an zwey verschiednen Orten diese-Stelledes

Scholiesten ausgeschrieben; nnter permon nehmlich nnd

unter »Was-un Allein unter pgwixoe hat er anstatt

setz-symm- , kgskwsv gelesen. Welch-e von beiden ist

nun richtig? Ganz gewiß des letzteres Denn wer hat ie-
rncle von tragische-i Dichtern gehörn-die unehrlich gewor-

den wären? Was konnten tragische Dichter besehen, diese

Strafe In verdienen? Wenn es nochIrniischegewesenwären-
«

Aber nngiücklicherseldherren gedenkt die Geschichtewohl-·
die damals zum Theil in noch härtereStkefesielen. Gleich-

wohl erklärte sich Küster in seiner Ausgabe des Suidqe für
»Es-»weil« nnd in seiner Ausgabe des Aristophanee ist er

wenigsten- nnschlüiiq,frikwelches von heivenee sich erklären

soli. Und das bloß, wie ich gewiß glaube, weil ihm derobise
historische Umstgndvon den txt-glücklichenFetdherren nicht

beygefellenist-

hy Ju» « »wer depokymsrhimtax-.XVI. falls-«-qukjmkjosp pou.

lid.11. tap. n. Mem de lmitatione esp. n. k. Typh-
comrnenr. in Horacjum esp. 29 It H.
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sondern der Ausspruch-, das Gericht bey einemspl-
chenWettstreiteheissenund daßdieses,nicht jener,zutn
Andenken des Cimons etngeführetund beybehalten
worden« Herr Kind übersetztferner , »Hm-- km ä-

»

. Sen-»zw-durch, er getrante sichnicht- die Richter

zu ernennen. Getrautesichnicht? Ja freylich,wenn

er sie hätte ernennen müssen.Aber ernennt man

die, über die man das Loos wirft? os- Leim-»»Es-m

CARL-Sehist«- ek2«c«’5,III-when wes-»w- xetr sog-mi,

Sei-« ernte- san Øcwje »m- Fxngovheißtihm: er ließ

sie nicht wieder weggehen, sondernnöthigtesie,

daß sie nach geleistetem Eide die zehn Richter
werden und den Ausspruch thnn mußten,zu-

mahl da jeder dieser Feldberren aus einer der

zehn Zünfte war. Daß sie die zehn Richter wer-

den mußten?So waren schon vorher der tragifchen

Richter zehne? So wäre ja meine obigeErklärung

unrichtig? Aber zum Glück; daß es Plntarch nicht

sagt; daßes Herr Kind auchsonstnicht erweisenkann.
Der Umstand des-« Frass-,war nicht ein Umstand,ohne

welchemsienicht die Richter hättenwerden können;

sondern ein neuer Umstand, den man in der Folgezum

AndenkendieserBegebenheit, um so viel lieber Nbe
«

-

, hielt-
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hielt- je Mkskhkxlicherdas Gerichte dadurch ward.
Reis-»e- stehethier anch nicht sogar vergebens-,daßes

der Uebersetzerhätte ausiassen sollen.s Denn wie

Pollux sagt (o): m- ketr »so-»sei- («:7«ck4)Fee-see-

szeesnnzstzni- Ze wofern-si-FOR-IM-

Rochkann ichdie Stelle des Plutarchg nichtVer-

lassen. Jch habeoben (Seite 53.) einen historischen
Beweis versprochen,daßAefchylus des Sophokies

Lehrmeisternicht gewesensey; und auf diese Stelle

eben griinde ich ihn. Hier streiten Aeschylus und

Sophokles mit einander; Sophokles, wie Plu-

rarch weiter meidet, siegt; und Aeschvlus wird so

angehalten darüber, daßer Athen verläßt.Wäre

nun hiergar der Lehrmeistervon seinemSchüler,durch
den erstenVersuchseinesSchülers,überwundenwor-

den,-würde das nicht ein Umstand gewesen seyn, der

die Begebenheit ungleichmerkwürdigender den Sieg
des Sophokles ungleich grössergemacht hätte?
Und würde ihn Plutarch wohl anzumerken ver- -

gessenhaben? Aber er sagt nichts davon , und

sein Stillschweigenwird zu einemBeweisedes Ge-

geiitheils.
-

G Hier
(o) Lib. Ul. esp. Zo. p. m. 341-

«

l

-»»-

.

«t
III-MA-
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Hier sollteichdieseAnmerkungschliessen»Doch ich .

habe ihr noch einen wichtigenZusatzzu gebeu,sdeu ich
in dem Terte nichtversprochenhabe-«Das einstimmi-

ge Zeugnißdes Plntarchs und Eusexbiuswird durch-·
«eindrittes bestätiget,das, so viel ich weiss zu diesem

Zweckenoch von niemanden angeführetworden. Jch
meine eine Stelle den«dem ältern Plinius. Er redet,

in dem achtzehnten Buche seinet-Naturgeschich-
te (p), von der verschiednenGüte des Getreides in ver-

schiednenLändern, und schließt:Ha- fuske set-renti-

Alexandiomugno regnen-te , cum clatjllima fuit Greci-,

atque in toto tettstum otbe porentiliimaz its tamen uk

ante monem ejas annis fere chV sopbocles poeta , in

fabula Tkiptolemo, krumenrumlnliöum anke ounäka lau—

Kaiserin-, ad verbum trank-lata . kentenkia :
»

Er korrunatam ltoliem frumento csnäre candido.

Nun ist zwar hier nicht ausdrücklichvon dem ersten

TrauerspieleunsersDichters die Rede; allein es stim-

met die Epochedesselbenmit derZeit, in welchePli-

nius den Triptolemus sehet, so genau überein,daß

man nicht wohl anders als diesenTriptolemns selbst
für das erste Trauerspieldes Sophokles erkennen

«

. kann.

Jst te as WI- Ist's- k- III-.

M
.
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kann. Die Berechnungistgleichgeschehen.«Alexan-
der starb in der hundert und vierzehnten Olym-

piasz hundert und fünf und vierzig Jahre betra-

gen sechs und dreyßigOlympkadmUND ein Iahkz
und dieseSumme von jener,abgerechnet-,giebtsieben

und siebzig.Jn die sieben und siebzigsteOlym-

pias fälltalsoder Triptolemue des Sophokleez (q);
und da in ebendiese Qlympias, nnd zwar in das letz-
te Jahr-wiewir gesehenhaben, auch das ersteTrauer-

spieldesselbenfällt: so ist der Schlußganz natürlich-

dakzbeide Trauerspieleeines sind- « .

.

So ungezwungen sich biesesergiebt., so sehr hat
michvdie Anmerkung befremdet, welcheHarduin über

die Stelle des pliniusmacht-. Er schreibtnehmlichg
Egit ergo säphocleseam fabulem Olymp. LXXXVJll

snno quarro, statis fuæ vicclimo, li suidc credimus.

Obiie enim Alexander Olymp. cXX. Annoprjmo, Olym-.

pisdjbusPUUIMO nicqu computsrisz Urbis conditecs»He-
Vors erste weis ichnicht, wie-Hardu-c·nsagen kann-

Alexander sey in der hundert und zwanzigsten
«

,

G 2
—

sz
« Olym-

(q) Fabriciusmacht in dem Verzeichnisse der verlernen Treuer-
spxeledes Sondern-, unter Tgssrsrozezeoeeben diese Be-«

rechnung, ader ohne im gercngsten sin- das erste Trauerspiel
- desselben etwas daraus zu schliessen.
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Dlympias gestorben; da Iosephue (r) ausdrücklich

sagt: Mike-täg»st- tesmm arm-ne ;»«z,-Yx«Z» «-
v

Essen-Au- stccigikstmstxeesrneOMPMJHH Borg zweys

te würden hundert nnd fünf nnd vierzig Jahre,

«von der hundert und zwanzigstenOlympiaszurück--

gerechnet, nicht die acht und achtzigstc sondern die

drey und achtzigste Olympias geden. Vor-s dritte

würde Sophokles in der acht und achtzigsten

Olympias, nach dem Snidas nichtzwanzig, son-

dern einige sechzigJahregewesen seyn; denn nach
dem Suidas ist er in dem dritten Jahre der -drey
nnd siebzigsten Olympiasgebohren.

"

Und man glau-
be ja nicht, daßalle dieseUnrichtigkeitenvielleichtmit

der besondern Berechnungdes Plinius Juni-no cat.

auto) bestehenkönnten. Diese besondereBerechnung
des Plinius betrift blos das Jahr nach Erbauungder

Stadt Rom, welchesihn Harduin in das vierte der

neunten Olympias setzenläßt, anstatt daß es nach

·

der gemeinen Rechnung in das vierte der sechsten«
«

fällt. Wenn also in der Anmerkungdes Harduinii
nicht alle Zahlen verdruckt sind, so muß er gar nicht

nachgeschlagen, gar nichtgerechnethaben.
Die

sk) Lib. t, concr- Appiovesn
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DieAnmerkungwelcheder Pater überdas Trauer-

fpiecselbstmacht, istnichtlminderseltsam: In es fabulsz
sagt er , ceres Triptolemutnedocet, quantum kennt-um

neeelke sit peragrari feminandjs e se dntis frugibus,«Its-

Iiamque pra-. cærerislandet. Niet- DionyjsHist M. L,

AMI- lksm Sollte man aus- diesenWorten nicht

schliessen,der Triptolemus des Sophokles müsse

nochvorhanden·seyn,,und das ganze Stücklauffeauf
weiter nichts-»alsdiesenUnterrichtder Ceres hinaus?

DenPaterreder seinem Währmanneohne Ueber-le-

gnug nach- Denn Dionysius von Halicarnaß

brauche am angezogenen Orte weiter nichts als diesen

Umstandaus«-dem Triptolen1u6; und wenn Er im

, präsenti davon- spricht, so istes ganz etwas anders-«

als wenn es Hardnin thut.

(I()
.

Ztiyleichder Schauspiel-e —- diese Ge-

WOhUhcicabO hDervungenannteBWSMPHTXII-'

sei-Anwen- Tmi »Hm-kirr-srs missianZ-« sm- Zsmø sey-»Wu-

yMr« Ists-Xer-7eek »e-FzsloenrwIts-kennenEine schwa-

cheStimme rwar ein Fehler, der vor Tciters einen

Mann zum Schauspielerweit nntangiichermachte,als:
G Z heuc

TO
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heut-zu Tage, da wir jene grossenSchaupkätzenichr

mehr zu stillenhaben. Das Urwermsgeuhiekr ihn

alsoVom Theater zurück,nnd nicht die Verächttichkeit
der Professlonx Denn den Griechen war keine Ges-

schrcklichkeftverächtlich,die ihnen Vergnügenmachte.

So oft unser Dichters-euch daher andere Tatente zei-

gen- konnte, auf welcheseineschwacheStimme keinen

Einfluß-hatte,bestieg-er die Bühne; weichessichnicht

undeutlich aus zwey Veyspiekeuschkäessenläßt,die man

uns- ausdrücklichdavon dufbehaltenhat. Ja dem

Thamyris nehmlichlies er sichauf der Estherhöre-ex
und in der Tausikaa zeigte er- sichals Tänzer-.

Ja dem Thamyris lees er sichauf der Estherhö-
kelt. Athenåus (s): Te- Sæzeverr Bis-swam- erst-»F

Exssoegieid Und der ungenunnte Biograph: ges-« d-

s« xxz »Ja-ess-ezræäwsøkvIt For-He TP Geer-»Hä-wer-i

DER-»e- leamzeris war jener ThracischeVi: up-

se («), der es wagen durfte, die Djkusenselbstzucinem

Wertsteeireaufzufordern Er ward überwunden,und

die Musen machtenihn, zur Strafe seinerVermessew
. heit

(Z) cis-. 1. p. m. 2o.

TO KMII NPMZI Ost- , sage die Muse in dem Trauer-symp-

Rhesus Von ihm. Z. w-
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- heit- blind. Das war der Inhalt des Sophoklei-
schen Trauerspiele-;und ohne Zweifellies sich der«

Dichter in der-«Person des Thamyris selbst-qufldek
Cither hören. Nicht daß er deswegen die ganze Rol-

le des Thamyris gespielthätte; er hatte Vielleicht -

nicht einmal nöthig,auch nur in dieCither zu singen.

Denn dieserTl)amyris, welchenUmstanduns der

älterePlinius (k) von ihm anfbehaltenhat, war der

erste, der die Cither als ein von der Stimme unab-

hångendesInstrument hehatidelte,und sie, ohne
darein zu fingen, spielte. Hatte nun Sophokles
diesen Umstand anzubringen gewußt, so konnte ihn

seine schwacheStimme nicht hindern, Thamyris
an derjenigenStelle selbstzu seyn, wo er ihn blos auf
der Cithermit den Musen wetteifernlies. Es würde

sichmehr als Muthincissnngenhievonbeybringenlas-

sen, wenn das Stiick itzt nicht unter die verlornen

Stücke unsers Dichters gehörte(u). Da unterdessen
»

«

G 4
«

auch

8(k)cjrlssm An- voce cecinit Tligtttynt primus-« Neu-. fis-L xfzx

im. k. 57.
·

H) Cafanbonus, Meutsine, Fabricius sinden in ihren Verzeich-

Uissenver verlernen Stückendes Sophokles des Thainyris
bloßm, dem Akhmsuh dem Pollux« und dem ungetrenn-

U-
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auchsolcheMuthtriassungenweder ganz unatkgenehtw
noch ganz umnjtzesind, so erlaube man mit-, noch
einen andern Zug daraus muthmaffmZUdürfen.Die-

fen nehmlächxdaßdie Bestrafung des Thamyris auf
der Biähnegeschehen;daß er vor den Augen der Zu-

schauerblind geworden. Jch gründemeine Muth-
masstmg auf eine Stelle des Pollux , in die sichseine

Ausleger gar nicht zu finden gewußthaben. Pol-

lux (x) gedenkctverschiedenertragischenMasken, die

von einer-besondern Art gewesen, und sagt unter an-

dern, daß die Maske des- Thamyris , zweyerley
Augen gehabt habe-;sm zm www-» www-, m

di »Ur-. Inngermann macht hierüberfolgende

vssenhekzigeAlimkckth Themer vcko cur oculum

glaucum, Fe--altekutn.nigkumin fcem akkngiairss Con-

ihn- quidömex Apollodori lib. I. Thamyrin »He Hexe-«

see-; cum Muüs cohgrälkum:quem vie-Zum sm- erkeqemp
XII

ten Biotzrevhzgedachr.Sie hätten enmerken Mem daß

auch ptutarch feinernicht undeutlschgedenkt; in dem Busche

nehmlich Jst- HZI Hur En- essssuc see-T«Berti-sen
(’p. m. koszführe er eiti Pest Zeilen des Sei-bestehen-

die, dem Zusammenhange nach, nethtpeiwieeng dem Themi-
kkd formmüssen.

»
«

-
-

he) Lib. N· c. ty. m. yzp
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im Ins nxsnggssisesillæFresser-n sic itaque prorfus ex-

cæcarund cur itäquedifcolori altem uttointroducebas

tut oculo? Ebenka nostksm ignorantiamfein-mur, quam

ut ditttaciti foveamns canfie non est, cum sie for-te nec

jpli, nec alii, qui juxts nos ignorant, edoceamuk sb.

iis qui Leim-. Daß auchichitztunter denjenigenbin,
die es wissen, habe iehvornehmlichdem DnBos (y)

zu danken; und das Räthsellösetsichso aus« Die al-

ten-Schampieler, wie bekannt , spielten in Masken-

welche nicht allein das Gesicht, sondern den ganzen

Kopf bedecken Diese Masken hatten dieUnbequem-«
lichkeit, daßsie der Abänderungennicht fähigwaren-

welche die abwechselndenLeidenschaftenin den Zügen

des GesichteVerursachen Die kleinern von diesenAb-

änderungenwaren fnr ihre Zuschauerzwar ohnedem
verloren; indem diese größtenTheils viel zu weit ab-

-saßen, als daß sie selbigeauchauf einem wirklichen
Gesicht-chauenerkennen können. Die größernaber-

welche dem Gesichte eine ganz«andere Farbe , allen

Muskeln desselbeneine ganz andere Lage geben, und
«

G f von

ty) DuBad von den TheatraiischenVorstellungender Alten Man

sehe das dritte Stück Meiner The-indischen Bibliotheks
Seite 185.
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von sehr weitem zn erkennensind, Mch diesegrößern,

sage ich, den- Augen der Zuschauerverweigern., wür-

de- keine geringe Verkümmerungihres Vergnügen-H
nnd eine Vernachiåssigungdes sicherstetiMittels,einen

Eindruckauf sie zn machen, gewesenseyn. Was tha-
ten sie ais-I? Eine Stelle des. Quintilian (2) kann

es uns- sehr deutlich lehren: In commdiis «-- paras-

iUå cujnspræeipuvparte-s funk, quit interim ironcitatusIx
.

interim kenis ek, aktero ereäo , altem compoütoest fu«

perciljoi atquo id oft-andere maxime laws såorjbus mosk

kis efk, quod cuinjiyqnas sguntz partibus congnsuar.

Die Maske-, sagt Quintisiam desjenigen Vaters-.

der in der Komö ie bald linde daid strengeseynmußte-,
war getheilt; dio eine Helfer zeigte ein glattes, heite-
res Gesicht, die—andere eins finster-es»gerunzeltes Ge-

sicht.; war der Vater itzt linde, so wies der Schau-.

spieierden Zuschauerndie heitere Hei-fre, und mußte

er anf einmal strengund zornig werden, sowußte-der

Schanspielereine so Ungezwnngene Wendung zu ma-

chen, daß der- Zuschauerdie sinstere Heifte zu sehen
bekam. Wir es mit der Maske diesesVaters war,

so war es unfehlbar mit den Masken aller Personen-
die

(«.-.)III-. crat. Lib. xL tap. Z.
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die in der Geschwindigkeit-dot-den Augen der Zuschauer,
ein verändertesGesichtzeigenmußten, und also nicht

Gelegenheithatten-,hinter der Scene ihre ganze Mag-

ke zu- verwechsein Nun nehmeman an , daßauch

Thamykiz m diesemFallewar, und die- Worte des

Pollux sinderkläre JetwarThaMyris nochsehend-

undder Schauspieierzeigtediejenige-HelsteseinerMag-s
»

ke, die das schwarze Auge hatte. Nun sollteee auf
einmal blind werden, und der- Schauspieler wandte

sichsogeschickt-daßpkötzlichdie Zuschauerdie andere

Helfte, welchedas glanche Auge Uns-m- Osaan
hatte, erblickten. Denn was-m Eos-Weh ist hier

nichts anders als ein Auge, das mit einem Passe-»sa-

behaftetscheinet;und Glankoma, wie bekannt, ift

diejenigeKrankheitdes Auges, welch-eunsere Augen-
. arzteden blauen oder grünen Staat-·-nennen. Das

merklichstennd augenscheinlichsteZeichen der Blind-

heit- Welches-die Skevopdienur immer wählenkonn-

tei —- Jch komme auf den Sophokleo zurück. tJn
dem Thamyris also iiestersichauf der Cithee hö-
ren; und der ungenannte Biographssekzthin-»n:sie-»
tm EI.sk- eraimzn setze Fee-«- msaszaegasww syssyzgpszq

ask-« ,,daheeseher, wie inan sagtx in der Sw«

-.-P"oe,cila
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,,Poecile mit der Eithergemahltworden« Was diese
Stoa für ein Gebäude gewesen, wie ,sievorherge-

heiffen,..wo. sie gestanden (ea), das ist gnugsam be-

kannt. Sie hatte ihren BeynahmenPoecile, die

hienie, von den Gemälden erhalten, mir welchen
«

sieVornehmlichPolygnotus ausgezierethatte Axt-)

Diese Gemålde stellten die Götter und Heldender Athe-
nienser vor; nnd es ist nicht nnwahrscheinlich,daß
ZfsolygninO der kein gediingener Künstlerwar,

sondern bloßum die Ehre arbeitete, auch noch leben-s
»

den verdienten Männern die Schmeicheleywerde ge-

macht haben, ihre Vildnissemit anzubringen Dem

ehngeachtet alter ist wohl schwerlichdas Bildniß des

Sophokles, von der Hand diesesKünstlersgewesen.
- Plu-

ijy chieage sk- oiqzmix her-ff zis. M. sey-. eJ M« aus dem

Lucia-i an, daß diese Sroa auf dem Maxktplalzegelegem

Iris bediene mich dieser Bemerkung, die Verse des Melan-

tlzius benm Pentarch kim Leben Cimons S. ask-) daraus

zu erläutern, wo« gesagt wird , daßPolygnotui unentgelriich
— —- — Os-« mie- szozeessk-

Icszgonwer —- — —- -- ——·

ausgeschmückehabe. Wie man einen Markte-les mit Ge-

mälden ausschmäckenkönne, ist nicht wohl in begreissew

Es sind also hier die öffentlichenGebäude auf diesem Markt-

UWSH und besonders die gedachte Sroe zu verstehen-

izbe c. Plissi» Mem-. Miso-. miß Js-
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Ich schliessediesesans folgendemUmstande,den nnd

Plutarch ans der seandalösenChronikeder damaligen

Zeit anfbehaltenhat (cc). Polygnotus liebte die

«Elpisnice,die Schwester des- Cimonsz und ohne

Zweifelwar seineLiebe eben in demstärkstenFeuer-

als er die Trojaner-innen in der gedachtenSeoa

mahlte: denn einer von ihnen, der Laodice, gab er

,

das Gesichtseiner Geliebten. -WirdElpini-e damals
«·

schonalt,..schonverheyrarhet gewesen seyn? Schwer-

cichweht Aber zu ver sei-, ais-Sophoetes, mik.

durch den Ausspruchihres Bruder-, für fein erstes

Trauerspiel den Preis erhielt, muß sie schon beides«

gewesenseyn, wenn man fie auch nochso viel jnngees
als den Cimon annimmt. Und folglichmahlte po-

lygnotns die gedachteStoa zu einer Zeit, als So-

phokles nochgar nichtbekannt seyn konnte, als we--

MSstMSfeinetragischenVerdienste noch nicht so fest

geistelletseyn konnten,daß ste dieseöffentlicheEhre

verdient hätten. Vielleicht also war seinBildnißvon2

dem Micon, von welchemes ans dem ältern Pli-·

nins bekannt ist, daßihm die Atheniensernach dem

Polygnot einen TheildieferStock auszumahlengaben.

Jl-

6«) Im Leben Umon- S- ass-

.

s HEXE-.
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Jn der NausikaazeigtesichSophokles alsTån.-

scr. Athen-ins ((Id): wir-gw-FS Efpeutziksvs-» Ins

Narr-Ismene- Esweh sage, er zeigte als Tänzer-
nnd die Worte meines Währmannsscheineneigentlich

doch weiter nichts zn sagen-, als daßSophokles in

der Nausikaa den Ball vortresslichgeschlagenx»Es-«-
Zspmgiekkh Allem die Sphäkistik, oder das Ball-

schlagenund alle verschiedneArten desselben,war bey
den Alten ein Theil der Orchestik, als welchealle

körperlicheUebungenin sichbegrif, wo die Bewegun-

gen nach einer gewissenEvrythmie , nach dem Tak-

te, geschehenmußten-. Das ist zu bekannte als daß

ichmich dabeyaufhalten sollte. Die Frage wird alb
nur hier seyn: was war das für ein Stück, in wel-

chem Ball gespielt ward? Wer seinen Homer inne

hat, dem kann unmöglichdie Tochter des Marions-
des Königsder Phåacierunbekanntseyn(ee). Ulys-
ses war an das Ufer von Scheria geworfenz hier

lag der Ungliickliche,und schlief. Jud-eßerhob sich
Ulinerva in den Pallast des Alcinous und gab der

"

schönenNausikaa ein, mit ihren Gespielinnenund
.

-

Mägden-

(ck·’1)til-. k. p. in. w.

ais-) S» m sechsteund die fett-enden Bücher der Odvssces
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Mägdennach dem Meere zn gehen, um da ihre-Klei-
der zu waschen. Denn an sie solltesichUlyss«szUersi«

WeUsz sie sollteihm den Weg zur Gunst ihres Va-

ters bahnen. Siekomjnen alsoz wasche-nihr-Geräth
und trocknen es auf dem Ufer; und indem est-Hochsc-

baden und falben siesich,und lagern sichzu effort,und

stehenauf zu spielen. Und was spieltensie?

Wes-IF sm- azsji«-rouges-IZM Hist-eb- Beweise-sey

THIS-«-sc Neige-wos- äivmznog sey-ist«»wer-j- ( f f )-

Sie schlagenBall, und Nausikaa selbstmacht den

Anfang-. Nun will Ränkeer daßUlysses erwache.
Die Prinzessmwirft; der Ball nimmt einen falschen

Flug; er fällt in einen tiefen Graben; die Mägde

fchreyem
Ak) Die Frau Decier übersetztdiefe Stelle: Le repas Ani, elle-

quinem Lan-ce- 1cuts Voiles sc commcncenc i jouer touccp

knfcmhle d !- «pitu"me.Neu-je- mee onst-its X obs-ten ·Eie
hörst qtfo die Nausikaa singen, wo ich sie nur tanzen sehe.
Sie hat aus der Acht gelässem daß Heda-mnicht bloß can-

dkm sondern eben so vsftitijmdiuin , kais-cis heißt; wegen des

beiden gemeinfkyaftkkchenTakte-. ngstso zum-sy- heißt
daher-«hier weiterlnichtsxals sne sing das Spiellan. Ich

Ende,daßBurette, inseinerAbhandlnng Von der Sphäriskzk
Ver Alten, Wemoikes de Links-tur- ckek Inkctipkions Beb. L.

T. 1.p. »Ur-en nehmtichen Fehler macht- Denn ev über-

sihu penckcknttil-is U Winkelka Todwdkå lcs ist-Zweik-kösk
bn ein-h

.
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schreyenznnd Ulysses erwacht. Er entschließtsich
kurz, auf das GefchreyZUzUgeben«Aber er istnacket,
·splitternacket;und es war ein weiblichesGeschreyl
Was thut der Mann, dem nie in der Noth ein weiser

Rath gebrach?
Ese- mixrng Z«»Ja-;-Issssozsusehe-·- Zuge miter

the-Misse, J- konnte erse- Zeos Fee-Fie-Passe-.

Bn Z«see-, elf-—-Amr esseszsopehJA-« essen-»Sitz
Os«Fee-«Hexen-esee- eznzeershEr It ef- die-»

Amt-keep »Es-meZ Ase-» sngtesen, Hasses-kn-

Hs Fee-«Egger-gese-Eänpsr ietzt-ten sc f wes-H

Meiji«-r erstens-»n-xm Ei wem-I Bis-m-tästm ,

Welch ein Gemäldel Welch eine Vergleichung(gg)!
So kömmt der nackte , fürchterlicheMann auf sie zu.

»

- Die

(;g) Ma- ertaube miv über diesesGieichniß,deß ich für eines dkk

schdustm im Homer halte, eine kleine Ausschweifnng.Es

hat feine Tedler gefunden; aber seine Vertheidiger scheinen

mir den rechten Punkt nicht getroffen zu haben· Man lese

guk , was Clacke in seiner Ausgabe darüber anmerkt »poe-

Ukant qui Ulylkem hoc lvco , vitibus defeäuka , ptoeellaque

HPene enecstnm , lenoni fcto part-n spie compakati ers-Me-

,,tint. heisses-is-vitii ümjlirueiinis in so conüstcke mittinne-

pguock Ulyccs puellis Nsuüceæ comicibus, band mit-us

IMM- lcm revidile Iwane-in ON· Fro- Ohre-«-

syner-
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Die Mädchen schreienund fliehst-. Die einzigs
Nausikaa bleibt stehen, und erwartet ihn; Huld

so

7»,4»« syst-, »p« Wirkens-TMFindEssqu pmzskxz

»H« pzoquskyskpg Fgääosmz sm- »Hm-»
Any-« 7-e««(öæäd«, Ein-»Ist »B» F«Zfesh J»

vzmh «. sc. ABC Irr- Zimqu as; g«»Ho; Tqu

VII-»w- Xngmv OFWegs-AMI- XHM »Ho-
Jsms Eis-Ansat, ifv ZE·Fuss »S- ywmst Este-sog

«

Esset-»F (v- IZ7-) ,, DREI-Mee- F« York-«
esswh exc, —« Domina Dccier leoui eum ideks

eninpararjarhirkat11r, quia aFdiro pueUarnm strepjhy
hominibusve mitibns an ckudelihns occurfutus essetz
jgnarus,, ex arbuüo nudus animoque intrepidp sey-ede-
tctur. xMihi in eo pntius consistere yjdetütcompzkz.

stoan vis, tnm quod Ulysses mati huvmiduQtotusq118.

fpnrna foedatns, leonj agreiii procejljsque nMiä0,
«0»--Sie-«Hex-Even»s- osyzcswg similis dioatukz cum

. quod necesiitste coaäus (v. 136.) ex arbustopuenjz
«tim«iä·ufefe nec opinato ostendcrjt, ipsisque (uti.o-b-
sen-at EUJZLUIZIAOfugam et ten-drein haud minotem,

—

quam leq fekus othus aut hinnuljs imbecjllibus ins«

cun’ekit·. .- Rexht gut;«alle die verschiedenen Aehn-

tichkeicen, weiche vie- Decier, Eustachius und

Clarke angeben; sind faugenskheinliclyzWird aber

dadurch jene Unälmlichkeit gerettet, welche die Tad-

ler zwischen einem abgematteten, wehr- und wassem
tosen Manne, und einem Löwen sinden, der sich auf

feine Stärke veriäßt2 »Hu-«»was-» —- Es ist

H wahr
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fo weiter. —- Aber was sind das für Auftritte für
ein Trauerspiel? ,,Sophokles,« sagt die Frau

Dacicry

wahr, Homer verliebt sich oft ein wenig in seine

Gleichiiisse, und mahlt sie nicht seiten mit Zügen aus,

die sich auf das Vergliil)ene· nicht anwenden lassen-

»und nat das Bild iebhafter und individueller zu ma-

chen dienen. Kann das aber der Fall hier seyn-?

Mit nichten- Denn wahre Unähnlichkeiten müssen
«

dergleichen beiläufige Züge nie werden. Jch erinnere

mich daher mit Vergnügen einer Stelle des The-
«

mistiue, der auch diesem Tertio der Vergleichung
- eine ganz vortrefliche Wendnng zn geben gewußt hat.

.Et’ sagt nämlich: Allerdings ist der abgemattete-

,« wehk- nnd wassenlose Ulfsses auch ietzt noch ein

Mann, dsee sich auf feine Stärke verläßt. Nnr ist

die Stinke des Ulysses nicht die-körperliche Stärke

eines Achillesz sondern sie beruht in feiner Klug-

heit, in seiner Beredfamkeir. Diese hatte er in kej

nem Schifbruche verlieren könnenzszundauf diese ver-

ließ er sich. ·H Je »Du-» ef-ecgeeo«Away-, Je »Zw-
JieksseezzeowvTe Fee-Feenw-sie käm-Zeiss see-ist«
fee Yes-»etw- 71 JOHN-usw« see« reeg wes-H,

Leuer chcewaæS Its-« w· Am s» Oru Zwei-«-

·to’ seid-weswe- åu 545 HI- sse n· Zum-w- n«OZw-·
sen-H« 731 789 XIV-eiZwerg-Seh »e- Zeeeirwe cis-ro-

Imzosrwik Es steht diese Stelle zu Ende feines

ersrgewscms Eis End-»Oui« Feine Herde-im

p-"-so-.) nnd verdient bei dieser Stelle Homer-s
ver asien andern angezogen zu werden-

l
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Dacier (hb), » hatteaus diesemhomerischenStoffe
» eine Tragödiegemacht;die sehr wohl aufgenom-

,,men ward. Ich wünschte,daß uns die Zeit

MdiesesStückaufbehaiten hätte, damit wir sehen

»kdnnten, wie weites die Kunst mit eineinsolchen

»Stosse bringen kann.« Jch wünschtees gleich-

falls-. Aber würde es wohl auch eine wirkliche
Tra-

«(hd) In den Anmerkungen zu ihrer Uebersetzung: so-

Phocle avoir kais une Tragödie sur ce fnjet d’H0måte-,
q11’-i1appelloit UÄUpfe«-z«5,Ze- oü H represfcntoifz

« Nansicn å fce jen. Cette piåce Its-Miit fort-. Je- rou-

slrosis hjen qne le tems umu Pest confetveåe, afm que-

nous Visiions ce que Pakt ponvoit tjrek Tun tel fnjetg
Die UAWTHMHoder Wäschekiimcndes Sophot
kles werden vom Pollux angesiihrtz und es ist at-

ierdings ans diesem Titel zu schließen, daß der Jn-

halt die Geschichteder Naustkaa gewesen, und daf

es vielleicht Nausikaa, oder die Wäscherinneit
Rheissen habe; dergleichen doppelte Titel bei den

Akten Nichts fettenes sind. Dem ungeachtet Würd-

Vis Frau Dacicr besser gethan haben, es hier unter

seinem gewöhniichen Tim, Nausikaa, anzuführen.
. Woher sie den Umstand hat, daß es viel Beifall

gesundem kann Winkel-Hagen Ich fürchte, es ist
ein bloßer Zusatz ihrer gütigen Vermuthung, den ich

nnterdeß eben se wenig zu bestätigen ais zu bestreiten
Inst hab-.

,

H-
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Tragödie seyn? Jch glaube schwerlich; sondern
es würde, allem Ansehennach, ein fatyrifches
Dranta seyn. Jch kann zwar nicht sagen, daß es

·

«

als ein solches von den alten Schriftstellern, die

seiner gedenken, angeführtwerde; aber der komisch-

tragisthe Jnhalt ist allzusehr für meine Mathem-e-

ßnng, Von welcher ich sinde,.daß sie auch die Muth-

maßnng des Casaubonus gewesenist (ii). Die

Odyssee war überhaupteine reiche Vorrath-kam-
mer fürdie satyrischenSchauspiele.·Das einzige

«

·

Stück, welches uns Von dieser Gattung übrig ge- «

blieben ist, des Euripides Cyklops, ist, wie«

bekannt,gleichfallsdaraus entlehnt. Der Cha-

rakter des Ulysses selbst machte ihn zu einer sater

sehenPerson sehr bequem.«Jch setze voraus, daß
- meinen

(jj) »Newk«cu«z
s- — tota fniis Hornes-ch, ed sit-y-

ticis dkamujbm annu111cranda, jndice cqjäteböno,
sagt Fabricius in feinem Vereeichnisse ver verlornen

Stücke des Sophokles. Es muß sich dieses auf

eine Stelle des Casaubonus in feinen Anmerkun-

sen zum Athen-ins beziehen; denn in seinem Buche-

De passe Deine-, erwähnt er der Naustkaa unter

den tatorischen Stücken des Sophoklesnichu
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meinen Lesern das Wesen diesesDrama bekannt

ist, von welchemwohl zu wünschenwäre, daß es

ein Genie unter uns ganz wiederherstellenwollte.
Die Tragikomödie war in dieser Absicht ein sehr
mißlungenerVersuch.

- ( L. )

Erst-achte inseiner Kunst verschiedne
Neuerungen, deren zum Theil Aristoteles

gedenkt-) III-Mia- ZxaeisxgswasmEi- '70e5«ke«sya-w.
Es ist hier nicht Von denen Verbesserungen die

Rede, durch die Sophokies die Tragödie selbst
ihrem Wesen und ihrer Vollkommenheit näher
brachte; sondern bloß von den Neuerungen nnd

Zusätzen, die er in der Kunst sie auszuführen
machte.· Und die Geschichte dieserKunst faßt.
Arisioteles , im vierten Kapitel seiner Dichtkunst,

in folgender Beschreibung kürzlich-zusammen:Ku-
kkpzst »in-Bode- Psweäoysgcaeis TgeeykeZiaeZwist-.

»ew, Lerci Ecxe On» Eaewng Owlm Kauf-« st- wi-

dyrexgesmpWir-Ich III-o- 575Fuo ers-ya-Use-Zwis-
qkyeesyh»e- w- 78 Xcgs Manne-h- Yes sm- zwe-

H Fes·
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ngfæsywwfnrForeses-erwecke·steti- Fs, »z« kzzpziyesp

w« Etwa-Mk Den besten Kommentarüber diese

Worte des Aristoteies giebt eine Stelle des Dio-

genes Laertius, wo er die Geschichte der Welt-

weisheit mit der Geschichteder Tragödievergleicht:

Jedem-reZ- » site-AmorEr set fern-deIC-Tgwsegor Fett

»ers- o· zog-)- insgaexessnsih eisiger Z- EIT-ke- Er-

Jxoxgime«åze»gcrder-e 78 Zwemeraewosws «- Zog-H

tm Zeus-garANY-Mag Tor Je fee-«- ZoøopeM5, Jst-«

tvriwäyewewrr «- sgeeykath ans-»F irae- fys Mäskc-

O«--- s-- s- As Der Verstandvon beiden Stellen

ist dieser. Anfangs war die Tragödie nichts als

Gesang verschiedenerLoblieder zu» Ehren des Bac-
( chris.v Damit der Chor, welcher diese Lieder sang;

manchmal-ruhenund Athem schöpfenkönnte, fiel

Thespis daraus, eine interessante Begebenheit da-

zwischen Von einem aus-der Bande erzählenoder

vorstellenzu laßen. Aeschylus verwandelte diese

Erzählungund Vorstellung die von einer einzigen

Person geschah, in ein ordentliches Gespräch, in-

dem ereine zweite Person hinzufügte, unter die

sich nunmehrdie Geschichte rertl)eilte, obgleich

nothwendigdie Eine Person mehr Antheil an der

Hand-
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Handlung haben mußte, als die andren Der

Schauspieler, welcher die Rolle der Hauptperson
spielte- hießTgosaeyeewnzzso Wie der andre Feu-

»

»Es-»Was Es war aber darum nicht nothwen-

Dksg-daß dats ganze Drama nicht mehr als zwei

Personen haben nmßtezdenn der Deuteragonist

konnte derselben gar wohl mehr als Eine vorstellen,
wenn sie nur nicht mit einander zugleich erscheinen

durften. Aber mit einanderzusammen sprachen in

dem ganzen Drama deren nicht mehr als zwei.

Endlich fand Sopl)okles, daß auch dieses noch zu

Oktlfökmlgwar. Er fügte also die dritte Person

DERle- WelcheTgxsaeyaiwkye hießO.
«

Dieser

«) Hiezu brauchten keine besondre Leute zu seyn; nnd

Demostheneo wirft es dem Aeschineo mehr als

Einmal vor, daß er in seiner Jugend diese dritten

Rollen gespielt habe. —« Unmögtich kann aber

Gyraldtis gewußt haben, was Wenn-»wen-
()cissc, Wenn er schrebe Tres autemohjstrjones pfi-
muz snphocles jt1stitnisse«perhibetnr, et Sam, quat-

Tenseeywwfn dlcitutiEr scheint die Worte des

Suidas übetse t zu haben; aber woher er das Fe-
mininum reimywwra hergenommen bat, das-
Gott wissenItl

H 4
N

k(
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Dieser egisrwsyamfng jst also die·erste Neuerung-
die dem Sophokles in derobigen Stelle des

Aristoteles zugeschriebenwird.— Es äußern sich
aber hiebeiverschiedeneSchwierigkeiten und Wi-

ders·prüche,«Wir« wollen zuerst sden Barnesius

Am Leben des Euripides vor s. Ausgabe ,

S. XXXV1.) hören: Nenn Iicerdejbliylas in principio
Prangen-i fui Robur et yim er Pmmeeheam et Fuss--

sum- ümul inducat, non jbi niü duo tantum perfonae

quuuntur, hoc eik Robur et yuzckmmcz nec enjm

Fromm-«- prius loqui incjpir, quam caereri illi,

. opgre abfoluto , abierint, et prfori fcenae Anem feces

rine. Es wäre gut, wenn es keinen andern Auf-

tritt von drei Personen beim Aeschylus gäbe, als
«·

diesen. Allein man höre den Da-tier,.(in seinen

Anmerkungen über das vierte’Ka"pitelder Arisiot.
Dichth welcher ohne Zweifel den Aeschyluq
bessergelesenhatte: Ce qu’Akiskocedir ici, que so-
phocle ajoütaun rroiüäme Aåeur aux eleuxd’Efcl1y-
Ie, poyrroit faire croire qu’il n’y a jamais eu que

deux Aåeurs dans les piåces de ce dernierz ceperv

.

dank dsns une sfcäne de fes coäpbores, on voit

UNDka Pylade öc Clytemncfkre parler«enfemble,Be
«

,
.

dans

N
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days Une Hintre de fes Eumenides, on vojt Minerve,

Orefke83 Apollon. ll efk vrai que Pan des trois dir

PEU de Chofez mais cela fuflic pour fairevoirq11’EfchY-
le n’a pas ekikiåkeznenkignorä, que la fcåne pouvoit
foufkrir trois Aåeuksdikkiårents du chæurz Comment-
donc Arilkore peui-il arti-ibuer cette inventiqn å So-

PhOZlePseroit- ce parceques sophocle s’en feist plus

Quand

Efehyle He fes Coöphoressc fes Eumenides,’ il y avoir
.

plus·de douze einsqu’il Yoyoit des piåcesde Sopho—

cle , oü il prit ce troiüäme Acleur que sophdcle avoir

ajoutä.
,

.

Das-läßt»sichhören. Dem ungeachtet wollte

ordinairement? Je ne fgaurois le croire.

.lch lieber seinenersten Grund annehmen; nämlich,«
daß Sophokles deswegen der Erfinder des dritten

Schansplelersgenannt werde, weil er sich dessen
in. allen Stücken bediente , was beim Aeschylus
nur ein seltenerFall war.

’

Denn es muß schon bei den Alten selbststrei-

tig gewesen seyn, ob man diese Erfindung-dem
Aeschylus oder dem Sophokles zuschreibensolle.
Ein altes Leben des«erstern, welchesRobortelius ·

seinerAusgabe vorgesetzthat, sagt ausdrücklich,
«

H f die

«
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die Einführungdes dritten Schauspielers sey vom

AeschylusgeschehecnJa, noch mehr-, Aristo-
teles selbstmußsichan einer andern Stelle für den

Aeschylus hierin erklärt habevs Denn wenn

Themistius «) in seiner Rede, »Ur-g«- um«-,

II are-s- THg Wär-»W- Asiesriøh beweisen Will-· daß

nichtalle Neuerungen zu verwersen sind , weil alle
Käuste und Wissenschaftennach und- nach erfunden

worden; so nimmt er unter andern auch ein Bei-

spiel von der Tragödieher: ww- --« -; »zw- see-—

VPZMFee-«- Jrsecng JPZ Ty; wesen-, see-« 78 Zog-«

see-« re« Ihrngis-eh Jæeeänävssvists « Ist-»gu« sege-

ä weder-zween ACTUAL-, Ist-« » zei- Jrgaeskovo·

Zeige- Eecmi HIZSY565 nie-· Sei-M Gier-»- Fi Fee-Rosen

sk- imi sue-» Ists-ess- «A«x»de5 Fa fes-«- des-»Hm-

seeei Fxgzxseevfws»e- Ze »Im-«- Tssrtw Topas-dies »Im-.

Anwarer see-« Vogt-»Es

«

( Mk ).

Zum Theil Suidas;) Dieser sagt Vom So-

Phoklesi IFWHTHAWH few-» Exzesse-»Jene-giesse,
Ist

V) ZEIT Harcknim p. us.
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- IM« THEZOÄSÆSIHOreiswywwssn
«

see-« ergo-ne sw- Zage-
åie FSYTSJMJFFLOEis-www ums-, ergo-kege- Fuss-»Fun-

Eswowwu. — —- I(«« »Es-»- ksgzi78 Fee-Fee-»ge-

Fgeezeeeasszøwswsms»Jede- xen TSTHCAWYWM

verweile jetzt nur bei dieser letzten Neuerungdes
Sophokles in seiner Kunst. »Er fieng es zuerst

»an, daß Drama gegen Drama um den Preis
« stritt , und nicht die ganze Tetralogie.«

Die tragischen Dichter stritten damals bestän-»

digmit vier Stücken zugleich um den Preis , wo-

vvon das letztebeständigein satyrisches Stück war.

Und diesevier Stücke zusammen hießen eine Te-

tralogie. So erzähltz. Aelianus (I·.11.c. s. )

daß in der ein und neunzigsten Oiympiade Xenok
kles (den Aristophanes in seinen Fröschen an-

sticht,’nnd Von welchem der Scholiast daselbst an-

merkk , daß er ein«schlechterPoet gewesen setz, wel-

cher der Aliegorie gar zu sehr nachgehangen habe;)

mit dem Euripides nm den Preis gestritten.
Xenokles habe den erstenPreis erhalten , durch

seinen Oedipu-s, Lykaon, Baechå, und das

satyrischeStück Athamas-: Euripides aber den

zweitendurch seinenAlexander-«Paiamedes, die

Tro- .
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Trojaner , nnd das satnrische Stück Sisyphus.
— Aelianus wundertsich hierüber,und sagt,
daß die Richter entweder unwissend oder bestochen

gewesen seyn müßten, welches beides den Athe-

niensern keine Ehre inachr.
,

"

Wenn Fabricius (Bib1ioth. Gr.,I-. n. c. 19.)

unter dem Xenokles dieses Streites gedenkt , so,
schreibt er: cum Euripjde certavit Olympiade LXXXL

und bei-ruftsich auf den Aelian. Er muß«aber in

der Geschwindigkeit nur die lateinische Uebersetzung

angesehen haben, welche prima Iupra oåogeüznam
hak. Denn im Texce stehct irae-m- fnv preis-km se-«

Sm» «oz»»-««F«,und es ist ausgemacht, daß an-

statt Eieøus,.åvstm-eefwzu lesen sey, wie Scheffel-
»

bei dieser Stelle bemerkt.
.

-

Diogenes Laertius sagt in dem Leben des

Plato, (L.111. §. ;5.) wenn er von dessenDiale-

gen und ihrer Eintheilung redet: Gewinn-; Fi Mk-
xeex seen-«- Tyv fee-wesen siegendes-we- ELZZIM »Hu-«- 785

Fi«?i0785.Zw- Ezemu Ists-gem- Fgeezesecn»Da-»Zaer
Aeowwc-5, Anmut-, II«-«s-ymmi;, Xerres-H ers-«-so

fass-geei- efr Sen-»gewe- Tee Te wer-mee- Fee-Fesse-

i«««««.TSI-Heene-ym.Es scheintalso- daß es des-
·

wegen
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wegen allezeitVier Stücke waren , well sie fan den

vier hier genannten Festen gespielt wurden. Dteß

ist auch die Meinung des Cafaubonus, (de Poet

sakyizL.1. c. » ver daselbst überhaupt von den

Tetralogiennachzulesenist.

Sophokles aber mußdieseVeränderungent-

weder sehr spät gemachthaben, oder sie muß nicht
allen tragischen Dichtern zu gute gekommenseyn,
wie das Exempel des Euripides in der obigen
Stelle Aelians, und das Beispiel des Plato»bewei-

set, Von welchemeben der Schriftsteller(1..2. c. ;0.)

sagt, daß er gleichfallsmit einer ganzen Tetralogie
Um den Preis streiten Wollte: THIS-ro Fi- Tgøyzsg

Fee-Hsee-« Fa ze« nsrgosäoyionärgsyeewesrmKo« Sees-«

YW

»

Hier esyamexosoeg Fug »Fo-Totg Jan-sein«- Toe wom-

Peme —- Von dem Sohne des Euripides sagt
der Scholiast des Aristophanes über dieFrösche,

. V. 67: Von- F- ore« os- Aschsaezsseipreise-« Ihm-—

»wer-ro- ’E»g«A-438,ske- Jios est-Es FerFaexivMesse-»v-

Fme is
,

XII-i- «I(p«7«»t«erTi» Er Aufl-Fi, «A?«e««otrwm,

Pay-» Dieß war ohne Zweifel eine Trilogie,
oder vielmehreine Tetralogie, von welcher. das sa-

tyrischeStück hier nur weggelassenist. — Auch
"

vom
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vom Philokles, der nach dem Guid-w, nach dem

Euripides lebte, führt eben der Scholiast des

Aristophaneseine Tetralogie an: e- »F www-Z-

Tsig«z--y««.Obgleich dieß damit nicht-übereinan
stimmen scheint, wenn Aristides sagt, Philokles
habe den Preis gegen den Sophokles gewonnen. .

«

Vielleicht also, daß nach dem Sophokles
mit Tetralogien gegen Tetralogien gestritten wurde.

Nimmt man dieseMeinung an, so lassen sich viele

Dinge vergleichen, die man sonst wohl unvergä-

chen lassenmuß. Z. E. Euripides soll nach dem

Varro fünfmal, nach dem A. Gellins funfzebw
-

mal den Preis gewonnen haben. Da wäre dann

kein Widerspruch. Varro würde fünf Trilogien

gemeint haben, und Gellins hätte die einzelnen

Stücke derselben gezählt«).

Wider dieseMeinung scheint die Tetralogia
Orestia des Aeschylus zu seyn, deren Aristw

phanes in den Fröschenv. 1155 gedenkt. Der un-

genannte Verfasser der Beschreibung Von den Olym-
piaden sagt indeß, daß diese Tetralogie in dem

"

zweiten
«) Verei. Bayle im Art. Enripidei.
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zweiten Jahre der achtzigsten Olympias den ersten

Preis erhalten habe. Damals aber war Aeschy-
IUs schon todt; und es war eins von denen Stü-

cken, diesznachseinem Tode aufs Theater gebracht

werden durften. Der Scholiast sagt von dem

·

,Agamemnon, welchesdas erste Stück in dieser

Tetralogieist,«das Nsmliche .

Sie wäre meiner Meinung alsönicht zuwider-,
aber wohl eine andre , von welcherder Ilngenannte
unter der sechs und siebenzigstenOlympiade,beim

vierten Jahre sagt: Ums-»a» fes-»N- ew- ow,

neckst-, Fässer-HeNeste-, Please-»Den

«(N-)

Zum Theil der ungenannte Biograph.)
Ueber die Neuerungen, die Sophokles in seiner
Kunst machte, drückt sich dieser Ungenannte so aus-

»Er lernte die tragische Dichtkunst vom Aeschy-
«lns, und erfand viel Neues in der Vorstellung.

«Ekstlichschaffteer es ab, daßder Dichter selbst
- ,,sein Stück spielte, (welches ehedem gewöhnlich

,,,war) fweil er selbst eine allzu schwacheStimme

»hatte. Ferner vermehrte er die Persoueu«des

»Eint-
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« Chors Von zwölfPersonenauf sunfzehm und

« erfand den dritten Schauspieler. Man sagt auch-

,’,daßer selbsteinmal die Zitl)er·geüommen,und in

»dem StückenThamyris daraus gespielt-habe;
« daher er denn auch in der bunten Gallerie qk) mit

» der Zither gemahlt worden. Satyrns sagt , daß

« er auch den krummen Stab erfunden habe.

»Desgleichen sagt Istrus, daß er die weissen

» Stiefeln erdacht habe , welche sowohl die Schau-

,,spieler, als die Personen des Chors tragen-«
Was hier durch krummen Stab übersetztist,

heißtim Griechischenirr-»etw- ,(3«-7VCI«.— Kom-

7k»2m, sagt Stepl)anus, heisse auch der krumme

Stab, dessen sich die Jäger bedienen." »wes-ex- ist
einerlei mit so Baues-geh baculus, fcipio. Das letz-
tere kommt sehr oft in des Euripides phönizie-

,
rinnen vor, wo der blinde Oedipus viel von sei-
nem Stabe spricht; als, v. I7Io. I«I:

Des-« systema- ZxrogIII-zu
Bat-»- oe A- rie-Oe

«

as«sei-»einc c c
. Auch

·) klomm-; »se- hieß einer von densbedeckten Gängen

wegen der daselbst besindcichen vieten Gemähldh

(S. oben, S. 108.)
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Auch fis-»wes- kommt dort,v. 153-4.Zäy.,vorv,wel-

ches das Stützen auf dem Stabe bedeutet:

T« FJ w«Xexes-«Becxfsuzean79028,

Hose- ååxsyxyekEx- ØWHZ

Julius Pollux, B. IV. Kap. 18, He« UN-

-g«»« www sagt von der Kleidung alter, befahr-
kek Pecsonent Wedme Te keep-»se- «-«-,4m-t»-Äy,Ou-

pzzzgxxfkkzzperøgpygoöEssenqu Poe-Hee- »Tristan«

wes-Hesse-mem.So ist die Stelle in der treuen
Ausgabe des Hemsterhuis abgedruckt; und die

lateinischeUebersetzungdabei ist: senum gutem in-

dunuentum velkis est retorka, purpureA, vel nigra

,

aliqua. Purpur-an vefkis juniorqu jndumenstum est. —-

chomzug ijd durch velkis thueniceicoloris erklärt.

,DiesephönizischeFarbe aber wird von dem Purpur
bei den Alten allezeit auf- das deutlichste unterschie--

den. Jch tadle also zuerst«an dieser Uebersekåungx

daß sie beides durch purpureus gesehen. Die Lacee

dämouier trugen Osmesks im Kriege ,· damit das

Blut nicht so zu sehenseyn sollte. Die phdnizische
Farbewar also ohve Zweifel dunkelroth. — Viel-

leichtzwar-s wie mir es jetzt wahrscheinlicherwird,
» J ists-
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tst es umgekehrtDenn Plinius sagt (L.1x. c. zis. )

daß die Purpurfarbe nigricens sfpeåu sey; und

Gellius (L- Il- c- 26-) giebt der vbönizkschenFarbe

exuberantiamvfplendoremqueruhoria sk-: Was heißt
«

aber vcfkis termqu Was kam? »Hm-vä- seyn , wenn

es von einem Kleide gesagt wird-? — Kurz,
««.««--2.« gehörezu Beweise-m Und Pollux selbst
Verbindet beides an einem andern-Dete, (L.x.

§.17z.) wo er sagt, daß Beung- kegws so Vie!
,

sey, als Bat-icqum- «-««2-»M. s

(P.)

Viel Ehre scheint er als Feld-herr- nicht

eingelegt zu haben.) Der Scholiast über den

Aristophanes «) sage hierüber-: 'ok« i-» »Es-;-

Isyexenpsske- Peäm Koe- yseg ZJFCWFNZweit few-«-

qseixgødosymvSiestri-wem- Exe sm- tze«e,e«es«e,Zo« ye»

seh-«Hyg- »«09s8.Txefo Zs »e« Aussng wie-«- sämt-

»-»»».
—- — Und nun folgt die Stelle aus Pin-

dar’s likhlm,8. zu Anfange, die aber hier zum

Theil ganz andere-«gelesen wied, als beim Pier-
«

·

dar.

«) «E«g««,v.696.
l
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dat. — — To »ge- n« wies s-» syst-»w- srs III-»so

»Ja Assyozcsvoh U. s. »

,

««A).A«5."0 Exzcwstg THE-AhornE-« Gäste-w-
gstze

"

»z- Toi Zog-»Um- sssFm OsAwgsyogwkIrEoixtwlu
750 Bezug-«inAway-« Je J-« Esc m; fgsfqymg w-;I

oivZ«,4-Hs)Jsquestrw Xexes-»w-FS Jam- oZuTkJday-»-

Die-»Hesie- ,S’»He-Bewegka»He-»ne- csn qui-Hode-
7«« essen FZSIOOMUHsizejswæ »so-«-Fgokwyøgæns
zum-soff Ft Ists-us Zopoxäyf Jng- Txg HOJVH xsi sys-

Iymciig Dass-S»M- ØIMTWOTSHOHsyssyovevmp

Und Florenz Christianus, in seinen(An-

merkungen über eben dießLustspieldes Aristophax .

ves: De sophoclis avariria non adeo tes certa, cum

polkulatus dlim a fuis fuerir male Administmtaerei fa-

miliari5. Tamen ferunt ex praetum , quam cum im-

perio in samo gesit, grandem eum pecuniam con-

Aalke. Unde Xenophanesyoesavit eum ««,4·,S«-«. Eli

enim »He-Es a· Ax-» ,«e»-gmäo«yo;»g- ·m Zgyzmskm

okjgo Ebro Un mzqsrwh quae funt erpmum vel pet-

zzwm ab äpibus,quas »was kecke VithiliusWesh-

»Apud Athenaeum quoqm chämaeleon simonidem
vocavit xWBijcse er Demgegng-. Miror gutem Ari.

itophanis incoplkankimmqui maximum et Prudenkifs

IT kunqu

. XII-k-
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ümum poetam et theatri fcenici principem ita per-
Ikringat er vellicet, quem opere maximnIaudavit in

Newby-» seine Femperare libi debuit ab has scabie,

praefertim eum tantus nlim fuerit ei hcsnoshabitus

fel Ab hostibus, »ut, cum bello Siculaymulticaptivs
elldnt Athenienfes, plerisqhe kamen patfum fuerit

propterqommunicetas ipüs sopbocleas fabulas. sed

prifca comoedia satyra fuit tota; et, quod dixjmuz

wire-a, wes-»- die-m Jst-»mo- Efi seid-. Nec atnicis

quirlt-mlparcebant comjci.

Wider diese Stelle ist verschiedneszu erinnern.

Erstlich soll Aristophanes in den Wolken den So-

phokles ungemein gelobt haben. Das glaube ich

nicht. · Zweitens, waren es die Verse des Euripi-

des, welche den Atheniensern so gute Dienste lei-

steten, und nicht des Sophokles Trauerspiele

(0«)

Darin kommen die Zeugnisse der Alten alle

überein, daß Sophokles von den Atheniensern
zum Feldberrn sey ernennet worden. Aber wenn

dieses geschehensey, und in welchem Kriege,
·

· wider
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wider wen dieserKrieg geführt sey, darin gehen
sie sehr von einander ab.

,

«

Der ungenannte Bidgraphsagt: »Die Athe-
«

«nienser erwähltenihn in seinemfünf und sechzig-
« sten Jahre zum Feldherrn , siebenJahr vor-dem»

«pelvponnesischenKriege, in dem Feldzuge wider

»Anåa«. —

"

Ein andrer Ungenanuter- von welchem»wir

eine Beschreibung der Olympiaden haben, sagt in —

derselben, unter dem dritten Jahre derfünf und
«

achtzigstenOlympiade,. fast mit den nämlichenWor;
ten: »Ja dieser Jahr fällt der Krieg der Athex
nienserwider Anza,inwelchem der Tragödieiischrei-

ber Sophokles zum Feldherrn erwähltward «·

Nun nahm der peloponnesischeKrieg indem
zweitenJahre der sieben und achtzigsten Olympiade

seinen Anfang ;- und das siebente Jahr v«o.rdiesem

Kriege wäre das gedachte dritte der fünfund acht-

-zigsten Olympiade. Dieses Datum also könnte-(

wegen des doppelten«8»eugtiisses,kaum in Zweifel
gezogen werden« Allein, wenn es damit seine Rich-

,
tigkeit hat, so ist dochdas nichtder Fall, daßSo-

phokles damals bereits fünf und sechszigJahr
«

·

«

J Z. alt
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alt gewesen sei. Denn da der ungenannteBio-

graph das zweite Jahr der ein und siebenzigsten

Olympiade zu seinem Geburtsjahrannimmt3so ist
bis auf das siebente Jahr Vor dem peloponnesischen
Kriege nur eine Zeit von einigen funfzig Jahren

verflossen-.Vielleicht hat der Ungenannte auch wirke -

lich anstatt izyxense erteer warmen-«- Jreifi schreit
ben wollen; welches so ziemlicheintreffen würde.

Doch auch mit diesemsiebentenJahre vosr dem

peloponnesischenKriege, glaubt Petit««’),müsse
es seine Richtigkeit nicht haben , wenn man anders-

dem Plutarch glauben dürfe« Dieser sagt nämlich
in dem Leben des Perikles, wenn er- von den

scharfsinnigen Reden dieses Mannes redet, unter

anderm »Ein andermal ließ er sich- gegen den

,,Sophokles, als er mit demselben zu einer«ge-
-,tvissen Unternehmung abschifftes,und diesereinen

»sch-önenJüngling lobte, so Vernehmen: Sophos
,,kles! ein Feldberr muß nicht nur reine Hände-

» sondern auch reine Augen haben.«
Nun sagt der ungenannte Biograph- daß

Sophokles unter dem Perikles Feidherr gewesen
"

ftp-;
. «) Mijbeilaneon 1.-«1ll. e. ts-«
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- sey; und der Grammatiker Aristophanes sagt.in

seinemJnhalte der Antigone, daß es in einem

Feldzuge wider die Samier gewesen sey. Nach

dem Diodorus Siknlus aber zog Perikles gegen

die Samier in dem vierten Jahre der vier nnd

åchkzkgstenOlympiade, alsTimokles Archon war,

Welchesder ungenannte Verfasser der Beschreibung
der Olympjadegleichfallsbestätigt.

Ja, der ganze Krieg wider Anåa scheint nur

der Samier wegen unternommen zu seyn, weil

die von Anäa mit dem benachbarten Samos

in Bündniß standen. Denn Stephanus sagt:«
Ave-«- - —- åsi Je Katzin-, est-meet-Zetfew Ke-

AMTM set-ro Ame-t- "Akeeeso«5,Ext- ntkpttcsi5.
—-

ToEssig-« Ums-· Stephanus muß die Grän-

zen von Karien sehr weit ausdehnen, wenn Tcnäa

Samosgegen über gelegen habensoll. · Nach der

gewöhnlichenEintheilungwürde es eine Jonische
Stadt seyn. Ueberhaupt aber sind die Gränzen

zwischenJonien nnd Karien bei den Alten sehr

ungewiß.
"

; ,

,

Eben dieserStephanus sagt: OW- www-;

kred- sy Kiste-F »wes
—- UUD Abt-Uh. Berkcl

O-

J 4 macht
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Macht die Anmerkung: NisiCtepimni ver-by esscnt

clnriora uuamTitucyckiktis, Huåuandum nobis for-eh

»

an cariae, an vero samo haec civitas esset arti-ihnen-

"da. Eiuävetba L. 1V. ita funt conlkitucnda,ur sen-

sum ex ils elicinss Kot-ilWozu est-»wid-Zesvn ins-« Fe-

-

dem-se T« Ev«Jus-»sie-EJH sky Zeus-P Vikszg Jus-«- I-

økpsywpkg skm qumm seyen-steifem Fall- has-c

transtulit,quasi Dis-am- in Samo esset ist-; cum de-

buisset verrate- npuck vel jun- samutm nam üc

Graeci dicunr i-» kHa are-muss- et im nei- Sack«-.

Anna ist von Samiern , welcheuonden Ephe-

»siern,mit ihrem KönigeLeogorus von der Jnfel
vertrieben wurden , befestigt worden; und von-da

aus haben sie auch die Jnsel wieder erobert. —-

Pallfaniassagh daß Anäa ist's-uiszscssgsTYIeisiger-,

in dem gegenübergelegenenfesten Lande gelegen

habe.
Diese ganze Anmerkunggehörtgrößtentheils

dem Samuel Petit, der aus dem allen den

-Schiuß zieht, daß Sophokles seine Antigone in
-«

dem dritten Jahre der biet und achtzigstenOlym-

piade habe aufführenlassen, und daß ihm die Athe-
Menfer zuchlohnungdafür das· folgende Jahr

zum
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vzum Feldberrn ernennet haben, wie es Apistophax
nes ausdrücklichsagt. -"— Es wäre also neun

Jahr vor dem peloponnesischenKriege gewesen.
Wider die letzte Kritik des Petit wäre aber

dießeinzuwenden, daßPerikcesUe Samker zwei-

mal überwundenhat-vund daß Sophokles erst

bei demzweiten Feldzuge Feldherr geworden; wel-

ches denn in das dritteJahr der« fünfund achtzig-- x

- sten Olymptade fallen würde «).
·

Wenn Strabo in feinem vierzehnten Buche

(S. 446. der Almelov. Ming von der Insel
Samos redet; so sagt er: Fast-sumsc Ums-» »-

ssxzexpwsreifgwfnyw liess-Michm« esw »Hu-H-Topa-

scMoe Tor wann-»v, FOR-agieren»vwa Fuss-»ei- ein-ex-

Iximeg 785 Schweif III-egoi-Fe »e- 2Mcsx85 Zeiss-exper-

sgmxxzxgh EELeu-nah »J- sspsee-« New-Av- F III-»eng
78 Omokcøs ers-Tug. «

Was Plutarchfim Midas von dem Sopho-

kles sagt, ist vielleicht falsch; und erkhat den Dich-
«

·

ter

at) S. Dioei. Fic. l-« Xll« Tbncyeiick. L. I. c. 3. —

Auch plurarch gedenkt im Perikles des zwiefach-»

Krieg-Zuges gegen die Samier.

Js
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ter Sophokles mit dem andern Sophokles Ver-

wechselt; so, wie er in dem Leben des Perikkes

densFeldherrn Themistokles mit dem Geschicht-

schreiber verwechseltzu haben scheint.f
-. Instinus kommt darin überein, daß So-

plzokles neben dem Perikles Heerführergewesen

sey. Allein er sagt, es sey gegen die Lacedämenier,

und nicht gegen die Samier gewesen. Die Stelle

ist diese: lnde revocati Lacedaemonii ad Messer-Io-

kum bellum , ne medium tempus otiofum Athenienü·

bus relinquerent, cum Thebanis pacifcuntur, ukBoeo-

tiorum imperium his restiruerenr, quod temporibus
Perüci bellliAmiferant, ut illethenienüum hell-i Tufcis

perenr. Tantus furor spart-Inbrun«erat, ut duobus

hsellis impliciti. fufcipercåItdrtium non recufakent,

dummodo initnicis fuis hofkes acquirerenr. lgjtur

Athenienfes adverfus tantam tempestatem belli duos

duces deligunt, Periclem, fpeäsataevirturis virum,

et sophoclejm fcriptorem rragoedjarum, qui divifo

exercitu et sparkanommagros vastarunt, er multas

.Achaise civitates Athenienüum jmperio aåjecerunr. —-

Iustinus, als ein Epitpmatoh preßt die Zeiten

hier gewaltig zusammen, wie man aus dem zweiten
’

Buche
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Buche des Diodorus Sikulus sieht. Der Feld-
zug des Perikles wider die Laeedämonier geschah

schon eine geraume Zeit früher, als der wider.dle
Samler.

( Q« )

Die Zahl aller feiner Stücke wird fehr
groß angegeben ) Suidaa sagt, er habe hun-

dert unt-drei und zwanzig Stücke spielen lassen;-

nach einigen aber noch weit mehrere: Wiss-z- Z-

Feeeeeeeweges-Das; Fi sure-, »e- Jrozzw »Aera-. sä-

Der Ungenannte sagt, dem Grammatlker Aristo-

phanes zufolge, daß sichihreAnzahl auf hundert
Und dreißigbelaufen habe.

(R-)

Von den andern ist wenig mehr übrig-
cls der Titel.) Diese sind: ’)

I

Aste-.-

«) Lessing ging nur drei von diesen verlernen Schau-
spielen ans der sehr zahlreichen Menge durch, die

Fabricius mit-Both ek. L. u. c. :7. p. z» - M,

nahmyaft macht. E.



)14o(
.

M, . L .—
—- --—-—

,

Ascesi-weg

Sophokles hat zwei VerschiedneTragödien

diesesNamens geschrieben.Vielleichtwar der Jn-

halt der einendie kläglicheRaserei des Athamas-,

welcheOvid im vierten Buche seinerkVerwanw

langen beschreihtr Juno ließ,ihn, vornehmlich
ans Haß gegen seine Gemahlin, die Irre-, rasend

machen. Jn dieserRaserei glaubte er auf der Jagd

zu seyn, und eine Löwin mit zwei Jungen zu ver-

folgene
thue ferne fequitur vestigia conjugisamens,

Deque sinu man-is ridentem et parva Learchum

Brachia,tehdenretn kapit,et bis terqueper nur-as·

que totat fund-ie, rigidoque infemtia fsxo
«

Difcutit ossa few-ex

Mit dem andern Sohne, Melitertes, floh die

gleichfallsrasende Ino davon, iund stürztesichmit

ihm ron einem Felsen ins Meer. — Die Alten

stellten den Grolls der Götter gegen großePersonen

nnd Familien ans ihren Bühnen gern-dor. Und
was-kann in der That schrecklicherseyn , als der

unversdhnlicheHaß eines allmachtigen Wesens-?
. Von
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Von dem Inhalte des zweiten Trauerspiele

dieses Namens wissenwir etwas mehr; Aus einer

Stelle des Aristophanischen Scholiasten, in den

Wolken , erhellt nämlich, daß»es die Opferung
des Phrirus betroffen habe. Die«vTragödie»hat
können vortrefflichsehn; denn die Geschichteist un-

«

gemein, und sehr werth, Von einem neuen Dichter ss

behandeltzu werden. Sie ist diese: Vor der Ino

harre-Athamas die Nephele zlurGemahlinge-

habt, mit welcher er den Phrixus und dle Helle-
gezeugt hatte. Die rachglerige Juno gab der

Ino in den Sinn , dieseKinder aus dem Wege zu

räumen. Es war eben eine große Theurung, und

das delphischeOrakelhatte man um Rath gefragt.
Ino bestach den Gesandten, welcher den Aus-«

sprach des Orakels holen mußte; und dieser gab
vor-, das Drakel habe befohlen, den Phrixusszu
opfem Der Vater-, wie natürlich, will durchaus

nicht darein willigeip Das Von dringt darauf.·
Der Prinz selbstverlangt, daß der Wille des Ora-

kels an ihm vollzogen werde. Die Großmuthdes

Phrirus rührt den Abgesandten. Er entdeckt den

Betrug. Athamas ergrimmt ; liefertdem Phri- .

ru-
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xus die Ino in die Hände, um sich nach eignem

Gutbefinden an ihr zu rächen. Der edle Phrirus

verzeiht ihr. — Jch erzähledie Geschichte nicht

völlig so,wie sie sicl)·zugetragenhaben soll, und wie

sie Apollodor und Hyginerzählenz sondern so,
wie ich sier brauchen gedächte.

.

.«EZEZ88U5.
'

Erechtheus war der sechsteKönig von Athen.
Man findet keine Spur , was der Inhalt dieses
Stücke gewesen sey. Aber ich finde einen Zug in

seiner Geschichte, der ungemein tragisch ist, und

der sich wohl brauchen ließe. Er ward mit den

Eleusiniern in Krieg verwickelt. Er fragte das Ora-
«

kei, wie er sich«des Siegen vergewissern solle. Das

Orakel befahl ihm , eine von seinen Töchtern zu

opfern. Er ersahdie jüngstedazu. Aber die übri-

gen alle wollten dieser grausamen Ehre eben so

wohl theilhaft werden. Welch ein Streit unter

diesen frommen Schwärmerinnenl Die jüngste

ward geopfert; und die übrigenbrachten sich zu-

gleich mit ums Leben. i- Ol des verwaiseten
·

Vaters-i

Okffyfs
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Auch unter diesem Namen hat Sophokies

zwei Trauerspiele verfertigt. Das eine hieß-

wanc o« Er Z--»eov«, d. i. Thyest in Silyofh
und kann von dem sonderbarsten schrecklichenJn-

halte gewesen seyn. Nach der abscheulichenMahl-

zeit- die ihm sein Bruder bereitete, floh er nach

Sie-now Und hier war es- wv er- auf Besta-

gung des Orakeis, wie er sich an seinem Bruder

rächen solle, die Antwort bekam, ser solle seine

eigne Tochter entehren.«Er übersieldie-seauch nn-

bekannter Weise;und aus diesem Beischiafe ward

Aegisth- der den Atreiis hernachumbrachte-, er-

zeugt. — Die Verzweiflung einer geschåndeten

Prinzessmi Von einem Unbekannteni Jn welchem
sie endlich ihren Vater erkennt! Eine von ihrem
Vater entehrte Tochter! Und aus Rache entehM

Geschändet,einen Mörder zu gebären! -«-- Welche
Situationen! weiche Seeneni

'

( S. )

Den Preis hat er öfters davon getragen·).
Suidas sagt, vier und zwanzigmal ; Diodorus

Siru-
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Sikulus hingegen, achtzehnmalz und der unge-

nannte Biograph: »Den Preis hat er zwanzig-
mal davon getragen, wie Karystius sagt. Sehr
oft hat er den zweiten Preis ,«niemals aber den

dritten, erhalten.«

»

,

«( Xs ) -

Der·Vorzug«welchen Sokrates dem Eu-

ripides ertheilte, ist der tragische-i Ehre des

ersternweniger nachtheilig, als er es bei dem

ersten Anblicke zu seyn scheint.) Die Stelle

ist beim Plato de RepubL l» VIII. p. 568 , e«d.Ftezilc,

sk—
— Daß allerdings Plato den Vers-

Zcøss fkesffsö This Tcøssp TIIZTZU

deswegen dem Euripides beigelegt habe, weil er

glaubte, alle schöneSprücheichenmüßten in den

Werken dieses Dichters stehen, werde ich unten

(in-I(I(.) wahrscheinlichgering zeigen.
«

Die Stelle von der EinheitGottes steht nicht

allein beim Eusebius, sondernauch beim Clemens

Alexandrinus «) z«aber etwas Verändern

«

« Its

«) AND-.fleugt-Ha p- m. Ei-
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·E«5 nex- tsähssmwsn Erz Ef« Ost-,

«05 see-«- Ts Erst-Eh »e- 7c«-» kam-ging

Nov-m« Zagen-m Erden-, »Er-zuo-szs .

Grind- FS , FzzoxgeZekeTänze-Weisen

Izgweezesoswwww-TM ngegxpoxw
THE-»WHAT-»sp-åx«2x«9-xø«rs; End-»n»Zoeäxmv

7H ngroskuzesw," v«EBOOpr Tun-sc-

Gwmi Te sag-ros- xoex »me- mevswveug

·

Nsxsnsrcss EIN-- ji«-CANroycsozech

Auch Instinns Martyr führt dieseVerse,S. I9,

gleichfallsmir einigen Veränderungenan. — Cle-.

mcns sagt darüber: eine-« »s» III-i w« weg-»mus-

Zwsvzesmg km rys erwa »n- XMSAM 7055 Sieger-«-

waren-»wes-«

«

( Z. l)
Er starb in dem dritten Jahre der« drei»

und neunzigstensOlympiasJ Beim Snidas

steht,- er sey sechs-«Jahr nach dem Euripides-ge-
storben. Dagegen sagt der ungenannte Verfasser

der Beschreibung der Olympiaden unter jenem

Jahre, dqßEuripides und Sophokles beide in

demselbengestorbenwären-
-

·

K Eben .
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T Eben dieses sagt anch Diodorue Sikulus

(L. x111. ) dem Apollodorus zufolge. Doch be-

merkt Diodpr selbstgleich darauf die Verschieden-

heit der Meinungen hievon, indem Euripides,

nach einigen, nicht lange hernach von- den Hunden

sey zerrissenworden«
"

(AÄ.)

Die Art feines Todes wird verschiedent-

- Iikch angegeben) Ich werfe von ungefähr deri

zweiten Band von Zwinger’s Thema vix-JeHu-

man-le anf; nnd auf einmal werde ich meinen Sö-

phokles unter den Selbstmördern gewahr «),
und zwar unter denen, die es aus Furchtvor der

Schandegeworden sind. Ja) erstaune; denn ich

hatte mir geschrneichelt,daß nicht leicht ein Lebens-

umsiandvon diesem Dichter seynmüßte, dem ich

nicht nachgespürt,den ich nicht erwogen hätte

Die Art seinesTodes wird verschieden erzählt;
das ist wahr. Aber so!"Wer in der-Welt hat sie

jemals so erzählt? — Valerius Marinmg," ver-

· sichert
at) v01.11.1..v11.-p.»y.

-
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sehe-et Zwinger-. s- Vater-ins Marien-us? —-

Und was sagt denn dieser? ,,sopl10cles ultimae jam

leitest-Eis cum in ceriamcn trkigoediamdjmililkcr — —-F

Gan-z recht, das sind des Valerins Worte; ich

erinnere-mich ihrer an dem disk-Wy, wofürdie

neuern elenden Ausgaben, z. E. die Mittellische,
sie-»Ist lesen.—- -- Aber weiter! —- imcipici ren-

tentiarum evenixu diu föllicitus, aliquando kamen

uns feiner-nein vicckor, fceiufam morkis gladium habuik.

·--’-— Gier-Sinne änduitf ZRmmerMth —- gen-linker

which heißt es beim Valerius. Er starb Vor

Freude , daß er endlich dennoch, obschon nur durch

Eine überwiegendeStimme , die Kryne davon ge-

tragen hatte. .

Nun sehe man was für Lügen-aus einem

Druckfehler entspringen können! Und aus einem

gleichwohl so bandgreisiicheni —, Doch muß ich

auchdieses zu Zwinger’s Entschuldigung anführen-

daß ihn dieserDruckfehler schwerlich so weit irre

geführthaben würde, wenn ihn nicht ein andrer

vorhergehender schon vom Wege abgeführt hätte.
Anstatt: aziqicankio tamen um fententia viåor, liest
er nämlich: allgem-no kennen, und hat, allem An-
« K 2 sehn
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sehn nach aliquanto. zu viäok gezogen; als wenn

sichSophokles darüber gekränkthätte, daß er

mir aliquanko viå0k, nur ein klein wenig Siege-r-

nämlichnur durch den Beifall einer einzigen Stim-

me ,- gewesen wäre. "-- Sollte übrigens-hier nicht

anstatt siiquxmdo kam-« Ueber zu lesen seyn: ali-

qnando read-OF

(F.F.)

Er . hinterließ den Ruhm —- -—- eines

Mannes-, den die Götter vorzüglich liebten.)

Jn derSchutzrede des Apollonins «) an den

Kaiser Domitian kommt jener zuletztauch auf den

Punkt, daß man es zu einem Stücke seiner An-

klage-gemacht, daß er die Stadt Ephesus von der

Pest befreiechabe. Er leugnet das nicht. Er sagt

nur, Ephcsuö sey eine Stadt , die dergleichen

Wohithat gar wohl verdient habe. Ti- ki- »Hu-,

fährt ck fort, Enden-m e-« Zum »- Hei-teTod«-H

steigenan »Es-»m; EpswzenseisFet- Ayzecxeenr iden-

SnganmvsmAve-es ern-i «ABan«-«ee,muss-«- Te Lepo-

jedwe-

«) Pkiijzmz sieka zip-using i.. ent. c. J. »H. .
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gez-« sor«A9-q««ev,85 days-m- xeee »Er-Fes-RAE-«

sy; Yes-HJTSgWeoweweehWer sollte solcheWun-

der, Stürme zu besänftigen, einein Dichter zu-

trauen? Jch hättedes Apollonius Erklärungda-
von wissenmögen. Denn so gut er es natürlicher-

Weise zu erklären gewußthat , wie. er die Pest zu-

Ephesus vorher wissen können , ohne ein Zaubrer,
ein wis- zisseyn; ebenso würde er auch vielleicht
die Besänftegung deerinde zu erklären gewußt

haben. Und Schade, daß das Kunststück,"das

Apollonius gehabt hat, die Pest vorher zu em-

pfinden, verloren gegangen ist!

Doch, ich kann dießRäthsel lösen. Man erinx
nere «sich,daß Sophokles Päane verfertigt hat-

und daß der Päan ein Gesang war, wovon Eusta-

chius «) sagt , daß er ehedem nicht bloß, .wie«

noch zu seiner Zeit, znr Abwendung der Pest tm

den Apoll gerichtet werde, sondern auch zur Däm-

»pfungdes Krieges und andrer drohenderUebel;

If- Ze Umqu »Ja-zoo-745 Exs Anfoädrrpehsfrem- Ser-

Fveverexdu«-seh CI- XZTH HERR-»OARIEL-M wa

Werk-»-

I) ln L. l. lljacL v. 4·7:.

K;
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Fortgangs-Jedes —- — KLEMM-«- FS U« wgeeFaieszesyc
mo- Fms Away-. — Da also der Päan bei

allem einbrechenden gemeinen Elende gesungen
ward; was läßtsich leichter annehmen, als daß er

bei dem damals wütenden Sturmwinde «wirdseyn
«

gesungen worden , daß Sophokles diesenPåcm
gemacht, daß die Stürme darauf nachgelassen,nnd

man dem Dichter also diese schleimige Wirkung
und Erhörnngbeigemessen?

(JJ.)

Er hinterließ verschiedne Söhne, wovon

zwei die Bahn ihres Vaters betraten.) Seine

Söhne hießen: Iophon, Ledstheneez Arisiom
Stephanus und. Meneklides.

«

Ueber den Iosqhon ist der Artikel beim Sus-

das nachzusehen. Er sagt Von ihm: '1«p-.«-,esse-.

mie- Tgsesxseoh»Vo- Zoøeiräesg skg Tgsywssotcizk
.

Feenweg-HereN«ws-g«·k»5.syssyare Weg ein-ra- zer-

70905 »Um-·Ag-H·-»»He-reSeeswgiFeg»wir-am Zere-
keeeeseeFi Japans ists-tät J. ais is-» TAZsMevH Tade-

·0s5, Miene-Oh Käse-, Free-«-Fez«»srozzBaue-grob

Vers-cog,sea« asIMee sm- få wertge- Zoøowiesg.
-

Wenn
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- Wenn Clemens von Ackerandrien if) zeigen

Will, auch die Griechen Hisngweg; Okin are-Mk

ILZ7ÆØMQWog; ers-«-xsez Deo-feeswere-«qu-

«
FEMWTH so führt er nnter ande auch die Anto-

kikåt des Iophon an: However »Im-«- o«see-»wes- «

- I ) .

,

ev ANY-ZU-wzwezzg ,
»k« esse-»kvaicon read-» »Mi-

MWP —- Ksu weg EiesiMijsr erwidernTopas-ais

ZZMHFängen-espe.— »Dieses satyrifche Schauspiel
nennt Saidas nicht"mit. Er wird aber hier offen-
bar faisch Mem-» genannt; denn die Komödiein

schreiberverfertigten keine saiyrsischeStücke »J.

Sein Enkel von dem Ariston, der gleichfalls

Sophdkles hieß, machte sich auch als tragischer

Dichter bekannt. So will es wenigstens Binden-.

Hingegen merkt Meursins ans dem Diodorns

Sikeilns an, daß dieser den zweiten Sophokles
nicht für einen Enkel, sondern für einen Sohn des

ältern Sophokles ausgeht Auch die Zeitrechnnng

sen für die MeinungDiodor’s, indem dies-ersage-
daßder jüngereSophokles in dem vierten Jahre

’

«

«

der

s) L. I.p. sog-. cis-. DR Hei-W, I» Iz. sm-

.«") Vergl. Ackeme Lin-Umh- 6--. voi. i. F· »z;

Kif
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der fünf und neunzigsten Olympiade, also neun

Jahre nach dem Tode des Vaters-, seine erste Tra-

gödie habe aufführen lassen. Mit vdemDiodor

komme auch der Ungenannte in seinerBeschreibung
der Olyinpiadenüberein.

Eben diesen iüngernSophokles führt-auch
Clemens Alexandrinus an «), und sagt Von

ihm, daß er nnd Patrokles der Thurieri den

Kastor und Pollux für sterblicheMenschenausge-

geben haben: lløkgoxäs5, o«Gegen-, see« Topas-As-

I Inn-rege- Er see-·- TgeesyHoZ«-«H,U. f. —- -Diese
Worte übersetztGratianns Hervetus ") bloß:
«Patrocles Thurius et junior sophocles fcrjbunt.

Auch die vom Heinsius verbesserte und durchge-
sehene Uebersetzung läßt die Worte,· is ice-« sei-;-

-

»Zw- aus. Jch glaube, sie bedeuten hier so viel

als Trilogiez

«) Aas-» New-entst- p- m- Is.

ai) P- Zo- seiner zu Paris 1590 heransgekommenen nebst-

, set-ung.

cm
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(KK-)

Die gerichtlicheKlage, die feine Söhne«
.

wider ihn erhoben, mag vielleicht triftigere

Ursachen gehabt haben,als ihr Cicero giebtJ
Die hieher gehörigeStelle des Cicero ist in seinem
Cato Major, oder vom Alter, ( Kap. 7.) wo

er untersucht, ob die Seelenkräfte im Alter abneh-
men: Mai-sent ingenia fenjbusz modo permaneat stu-

dium et indulkkia: nec ea folum in claris er bauma-

tis viris, fed in vika etiam priOata er quieta. sopho-

cles nd fummam feneäutem tragocdias fecir: quod

zpropcer studium cum"rem familiarem negligere vide.

« retur, a filiis in judicium vocatus eff: ur, quemacL

modum nostra more male rem gekentibus patrjhus

bonis interdici folet, lic i11um, quasi desipientem,
a re Familien-iremoverentjudices. Tum fenex dicjiur

cam fabulam, quam in manifms bahebat et pro-time-
fcripferär,OddipumColoneum, reciralke judieibns,

quaesisseqne,num jllud carmen desipienkis vidcpekuk.

Quo recirsato , fenkentiis judjcum est Eber-akus-

Vielleicht mag Sophokles noch in seinem

Abter ein wenin liederlich gewesen feyyz welches
— K s ·

Ihm
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ihm wenigstens beimAthenåug Schuld gegeben
wird «).

·

Und-doch, wie reimt sich deerdie Probesteli-

lang beim Plato k«)? Diese hat auch Philostrat
in detn Leben des Apollonius wiederholt U. Er

sagst-on dem Weltweisen, daß er sich der Liebe

ganz und gar zu enthalten vorgenommen habe-:

IJJTSHÆOMMPLWHze« To 78 Zecpoxdeseise«ku- 7«z s»

·

du«-»Im Ewi, »e- J7geer Feder-f» effoønyserez
EASM Eis Magst

, ( LL )
·

Auch andere Schriften und Gedichte
führt man von ihm an.) Nach dem Suida8,
schrieber eine Elegie, Päanez und ein prosaischeä
Werk von dein Thore wider den Thefpis nnd

Chörilns.

Von den Pckanen wird einer auf den Aefkux
lap vom Philosirths erwähntH). — Apollo-

«

·

niug
p) DeiptmfnphikL L· XlL c. t. Vergl, L. xlll. c. IT-

IH De chuhL L. l. p. 329,V01.ll. cel. ZEka
f) L. l. c. ko.
He) In vjri zipozionih L. Ul, c. ;-
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nius ist bei dem Gottesdienste der Weisen in Jn-
dien gegenwärtig-:a« F-. HI» krä-« »du-«- pj»wes
o· 78 Zoøoxätgg, Jp III-»W» TH«Rai-Anme- HEFT-z
Sollte man hieraus nicht schließen, dieser Päan

sey noch zur Zeit des Philosiratus nnd Apollo-
nius gesungen worden? —- Anch in dem Ge-

«mählde,welches der jüngere Philostrat vom

Sophokles entworfen hat , wird auf diesen Påan

angespielt, und darauf, daß"Aeskitlap bei·ihm

eingekehrt sey.

Daß er wider den Thespis nnd Chörilus

schrieb, dient unter andern anch zur Widerlegnng
dessen, was Herr Cnrtius Ik) von der Verträg-

iichkeitder griechischenDichter Unter einander sagt.
Und Sophokles hatte nicht allein mit solchen

schlechtenDichternzu streiten- sondern auch mit

dem Euripides; welches ich ans einermersy
WürdigenStelle des Pollux ") beweisen kann,
two er sagt, »daßder Behelf , dem Thore das in

«

«

den

If) Jn den Anmerkungen z«us. Uebers.vonAk-isk·0k»
Dirl)tk. S. 104.

»F) L-. 1V. c. Gö.
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den Mund zu legenkwas der Dichter gern den su-
schaueensagenmöchte, sichzwar für den keinischen
Chor, aber nicht hieben tragifchen schicke. Unter-

dessenhabe sichdoch Euripides desselben in vielen

Stücken bedient; nnd manchmal auch Sopho-

skles, wozu ihm der Streit, den er mit jenem ge-
«

habt, Anlasß gegebeneXexes-way F- «’»-« i- »F

asze- Exiusop Leg-KA» kreis- »r«me««5, esse-wegEi
.

lawon

"(MM)
Die.U-.·«heile,welche die Alten von ihm

gefällt haben) Die vorzüglicheErwähnungdes

Sophoplesjoeim Virgil «) ist bekannt-

En erit, uk Iiceak torum mihi fette per sen-been

sola Sophocleo cua carmina digna cothurno P;

Sabinus nnd Barnes meinen, Sephokleshabe

hier bloß seinen Namen hergebenmüssen,weil der
Jaer Euripides nicht so gut in »denHexameter

gegangen sey. Aber dieseLeute müssennicht haben
.t .

-

-

sam-

s) L. zum-. c. m.

s-- st- k -k-.-



siandiren können. Es kommen in der Anthologie
mehr als sechs Epigramme, in Hexameternnnd

Pentametern vor, in welchen allen der Name-Bu-

ripides befindlichist. ,

Freilich bemerkt Cölshs Rhodiginus, daß»
die verletzte Sylbe in diesem Namen vom Side-

nius Apollinaris lang gebraucht werde:

Orchester-s quatit alter"Eu1-jp;des.

Apudlonemrquoquhsetzter hinzu, id ipfnm imst-

nias:
) "

III-ge FesäatpewtfäaisEuer-Tes-åi year-Moskau

sum, fährt er fort, qui cdrripisanccum gracce tuni

lstinez ur· in e0:

. Null-l gerate tun, Euripide;,monumenta peribunt.

Aber in detn Verse des Ion ist ja die vol-letzte
Sylbe kurz ,

und die dritte you der letztenist lang,

ebenwie in allen den gedachten Sinngedichtender

Anthologle. Sogar der Virglllsche Vers:
«

Sola Sophocleo —- — —-

könnte



könnte eben so gut heissem

setzeHGB-Ecken«- —- —-

Hiessees, wie beim Sidonius, ETUTZLFdezso

gienge der Name freilich-in keinen Hexameter ’)·

(NN)

Verschiedene Beinamen die man ihm«ge-.

geben hat) »Er wird, sagt Sttidas, wegen
»seinerSüßigkeitendie Biene genannt.« —- Dei
Ungenannte Biograph giebt eine andere Ursache
an: »weil er sich von allen das Schönste und

»Beste auszulesen gewußthabe-«

Phrynichns Ave-hins. in seinen Büchern
JOHN-nen- lleegsewxswg WVVVIJ ein Auszug beim

Photius findet "), nennt den Aefchylus m

zeweeäopmcseenh den Sophoklcs »- 7Ae«em,

Unsden Euripides sto- mit-»Geh
«

-

Wider

·) Barneg handelt in feinem Leben des»Em«ipides,
H. vit, sehr umständlich von der Quantität dieses

Namens. E,
k")· Lese, etl. duckt- Fcäoeti, tsszH
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Wider diesen Zunamen des Süßen, wenn er

ihm wegen der Lieblichkeitseiner Verse wäre beige-

legt worden
« ließesicheine Anmerkungdes Mitre-

tus «) anführen. Dieser bemerkt es als eine von

den anstößigstenHärten der Rede, wenn der näm-

liche Mitlanter sehr oft nnd nahe hinter einander

vorkommt. Er führt zum Beispiele folgendeVerse
aus der Medea des Euripides an , wo jene dem

Jason vorwlrft, er sey durch ihren Beistand allein

gerettet worden:
·

Its-»so- e-«es; Troer-« Jääänreår ist«-«

Teewur wisse-Zeisswer- zAgsytmrkneipt-A

Die häufigeWiederholungdes s-, besonders in dem

ersten dieser Verse , gab den komischenDichtern
Plato nnd Enbnlus zum Spotte Gelegenheit.

Mirretns fährt fort, ein zweitesBeispiel dieser

Härte zu geben: Alter-um, sagt er, sophoclisz es

quidem ea in fabuln, quae qujaii regnum polfidere«

intek tragoedias dicitur. ij enim Gedipns cum Ti-

tciia jurgans, eique et aurium et mentisletoculomm

- Oasen-z-

sz l»-eä.V-7k.1«.I. c. JE.
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III-Ost
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mecjtatem objiciens, hoc eum verfu indigmbundus
incellin

Tod-«- ne I-· aus«-«-,. sk» » Mk ne TOesse-»er«sk«är.

nbi cum faepius etjam inculcaverit Iitermn sk, quam
"

illesalter like-kam »e-, kamen Euripides dicacium acu·

leos expertns eli: Sophocles a neiuine, quod leistu-

iiotlmus
«

«

( 0 O. ·)

Von dem gelehrtenDiebstale den man

ihm Schuld giebt.) Ueber die Diebståhledes

Sophoklessoll Philostratus der Alexandriner

ein ganzeTBuchgeschrieben haben.

Jch weiß nicht, was ich von dem Inhalte

diesesBuch-s- henken soll. Ohne Zweifel aber wird

er sie nicht besser bewiesen haben, als Clemens

Alexandrinus uns« ähnlicheDiebstähle, deren

sich die Griechen gegen einander schuldiggemach-r
haben sollen , bewiesen hat.

Clemens will in dem sechsten Buche seiner.

Stromata darthun , daß die Griechen viele

Wahrheiten ans den Büchern der Offenbarung ge-

stehlen
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«

stehlen haben.
"

Irr-dieser Absicht sucht er verläusig
-

zu beweisen, »daßdie Griechen überhauptzu gelehr-
ten Diebstahlen sehr geneigt gewesen, und sich un-
ter einander selbstbestehlenhaben. Ong »Hei-»-

srne käm-die ist«-»s- ieet9-«Fett-sm- Jrotgetfncwzen fis-

·1-:«l»«-. Was Wunder also , fährt er fert, da sie

sich selbst bestehlen haben, daßauch wir ven ihnen

nicht unbestehlen geblieben sind?
’

Er führt« hierauf verschiedene Dichter nnd

Schriftsteller an , die zu verschiedenenZeiten gelebt

haben, und bringt Stellen aus ihnen bei , die se

ziemlicheinerlei Gedanken, oder einerlei Gleichniß,

zum Theil mit einerlei Werten, enthalten. Alt-,
aus dem Orpheus, Mnsåus, Homer; aus dem

Homer, Archilochus nnd Euripides; aus dem

Aeschylne , Euripides und Menandeu
und enetich sagt ek, es ea- Mmciche such

.

ven solchen Verfassern zu beweisen sey, die zu«glei-

cher Zeit gelebt hätten, und Nebenbuhler um einer-

lei Ruhm gewesenwären. Mem P »EsE- wes-«

Imka «- xäoemz Te- ZAHM ste« Tes- aus«-Festsetqu

see-« essenwewwtztnsp www-, set- nwewet. —- Und

nun führt er verschiedeneähnlicheStellen aus dem

L Sol-ho-
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Sophokles und Euripides an, um zu beweisen,

daßdieseeinander bestohlenhaben.

. Allein es sind alles Stellen, welchesolche Ge-

danken enthalten, die ganz gewiß weder der Eine

noch der Andre damals zuerst gehabt haben. Es

sind allgemeine Wahl-bestem auf die zwei Dichter-,
sdie nie von einanderetwas gehört haben , noth-

wendig fallen müssen. Z. E. Euripides sagt im

Orest-

«9. Wär-I Jst-Ist Ich-Wiscons,Zwieges- soc-s-

Und Sophokles , in der Eriphiln

FAMASZSimqu Iwa- stgep see-s.

Sie sagen beide, daß der Schlaf ein wohlthätiger

Arzt für mehrerlei Uebel sey; deswegen sollen«sie
einander aus-geschriebenhaben! Ferner, Euripi-
des sagt im Ktimennst

«

TH«weg Jesus-n ie-« Sieg MAY-ABOU-

Und Sophokles im Minos: -

VA-ifi ni- s« Fee-«»He-exo- wxsp

Wenn
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Wenn einer von dem andern diese Stellen hätte

entlehnen müssen,so hätte man dem, der sie ent-

iehnte, zurufenkönnen, was man dem Allema-

wissendstenzuriefg Ne Aefopum quitlem1egiiki.

Denn Aefopus hat schonein Mährchen,welche-

diese Lehre einschärft.
«

Euripides , im Alexander:

xgorocFs Feige-«pf Terz«-mer«-Frass-«-

«1-IZenker Him- Weowzmi »
, »F»wes-.

Und Sophokles , im Hipponnm

Ugo- seensm zgwrsrs Hei-Pein455o«states-«Fee-»

Ke« wew« essewa wen-« »Hm-wasse- Fee-as

Beide sagen: die Zeit bringt alles an das Licht.
·

Folglich hat einer den andern ausgeschrieben.

«

Unterdessenkann man aus«diesen Stellen- die

vielleicht Clemens dem Sophisten Hippias, den

er bald daranf ais einen nennt-, der von ähnlicher
·

Materie geschrieben, abgeborgt hat, so viel schlie-
ßen, daß die bekannte Zeile:

Topas »geme- an »Gan- wisse-«-

L 2 schwer-
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fchwerlichweder beim- Euripides , noch beim So-

phokles damals vorgekommen sey. Diese hätte
einer dem andern nothwendig müssengestohlen ha-
ben. Und das hätteHippias oder Clemens gewiß

nicht anzumerken vergessen.

ers-)-
Kleinere Materialien, die ich noch nicht

anbringen können.)
l- Von des Sophokles Schauspielern.

I. Klidenides, dessenAristophanw in den

Fröschen, v. soz, gedenkt, soll, wie der Scho-

llast sagt , nach dem Apollonius, des Sopho-
kles Schauspieler, nach dem Kallistratus aber,
vielleichtein Sohn des,Sophokles gewesen seyn-

2. Tlepolemus, dessen«gleichfallsAristm
phanes, ln den Wolken, v. 1269, gedenkt;
Wobei der sagkceZÄÄos Fs seitwon III-o-

sgesryi Sem- i-« Täywodikeoh wies-«- Jene-»Amt«

Topp-Am

z. Vielleicht auch Polus, von welchemeeb
lius , L.v11. c. 5. folgendes erzählt:Hinkio in kam

Griecia fuit fama celebri, qui gestus et vocis clokss

Iuåjnc
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Indine et venulkate ceteris antelkabnr. Namen fuich

sinnt Polum. Tragoediqs kostet-um nobjlium seit-»
ttque asseverate,aåicnvit. Is Polus nnice amatum

åljum moxte atniük. Eum Iuäum cum fntis vifus eik

cluxisse, redijk ad quaestum artis. In eo Empor-'
Athenis Eleåram sophoclis aåurus gest-are uknam

quasi cum Orefkis oflibus debebar. Ira cotnpoütum

fabulae argumenrum eit, at veluri fratris tejiqujai
«

Eckers- Eleäta complorct, commifereaturque ins-eri-

t«um eins-, qui per vim extincskus existimatun Igirmf
Polus lugubri habitu Eleökrae indutus oflä atque jun

nam a fepulcro tulit HEL, et qnaliOresti amplexus

opplevit omnia non ümulacris neque ixniwnentis,

fed luäu atque lamentks veris et fpirantibus. ltaque

cum agi fabnlavideretur, dolor aåus eli. — Vergl.
Gras-L Dial. VI. p. m. 692. .

,

II. Von andern, welche den Namen So-

phokles geführt haben.
"

I. Xylander hat in feinemVerzeichnisseder

Schriftsteller-,welches im Thesaurus des Stephcv
. Aus angeführtwird, einen Sophokles Lnrifs
säus , als einen,dessenStephanus unter New-«-

gedenke. Allein Manssakus hat es in seinen
·

L z
« «

Nod-i
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Roten über den Harpokration bereits angemerkh

daß beim Stephanus nicht Zeit-»M- Aægiccpewcj

sondern Awemcmeetg zu lesen, Und darunter das

Schauspiel Mem-»M- zu verstehensey. —- Vergi-

Berkeks Anmerkungen über den Stephanus,
S. 476.

— Auch hieß einer von den Scholiasten, weiche
über des Apollonius Argonautika kommentirt

haben, Sophokles. Dieses Scholiastengedenkt

Stephanus unter den«-gw- Und unter los-»gu,

Wo es ausdrücklichheißt: Bootes-MS JJroxemPeeNsen
» Xew»-w»-«. Die noch jetzt vorhandenen Scho-

lien über den Apollonius scheinennur ein Auszug
nns den Scholien dieses Sophokles, des Lu-

rillnsTarrhens , nnd desTheon zu seyn.

z. Von dem Sophokles, welcher die Philo-

sophen aus Athen Vertrieb, sehe man den Ini.

Pollux im neunten Buche.

»

m. Von den Sprüchwörtermzu»welchen
Sophokles Gelegenheit gegeben hat.

Dahin gehörtbesonders der sprüchwörtliche

Ansdkuckk Equns Fonlwcieuh »

,

’ Philo-



) 167 (
W ——-.—W -.......——..-—..

Philostrat sagt in feinen Lebensbeschreibnn-

gen der Sophisten , daßer den Damianiss zu ver-

schiedenen malen zu Ephesus in seinemAlter besucht
habe, Und setzt hinzu: -«««E«F» est-TH-sei-gesetzwi-

.s4«-ip·stei-ZoøoxedueuIII-eh Nackte-; syceg Jep- sämm-

I:«»j, fees-gosse-ngm Er Ism- wrZTme Ostsee-Im

Cålius ·Rhodoginus N) erklärt dteßSprüch-
Wort auf folgende Weiser Quod gutem de equi-
dsiäum sophocleo est, årbicror in eo" allufum ad tra-

gici cothurni majelkatem, qui sit veluti quester co-

micae humjlitatiss- ratione. Unde in Akte Poetica

Horatius :

«

Er «tragicusplerumquddolet kermone keck-Erd

Vel qui-i poetae furoris divini akHatu percitj vicem

äqüiImplent, equitis vero inüdens namen, five is

Apollo, sit, five- Mufa, Ave quivis alius. Nara et fis

fysibyllahob ipkum few-wir Poet-i vol-His-

et krena furenti---«--·

concutit, et»fkimulosfub«peökorevertir Apollo.

Jn dem folgendenKapitel aber besinneer sich
eines Bessern. Er gedenkenämächdes »Mu-

III-mich
l

Y) Läc. Amqu L, XXL c. Ac-

s?
!

.

spie-«

·-T—

ds-



«

G

«) 168 (
M

dessem-, Und sagt: ad quod fotte proverbium te-

fpeået, quod de equo sophocleo praeteximus,

quidem proclivius, A illibi quoque shabitavik Sophis-

41es, quod in quimo de Finibus ciceto sigvificad

Doch, beides taugt nicht«-.
«

Das Pferd gebt

hier weder auf das eine noch auf das andre; auch

solch ein Pferd gewesensey; sondern auf das Gleich-

niß zu Anfange der Elektra , wo Orest sagt:
«

EIN-Figsynk Hirt-; Evyimh setz-I sykg-»,

IV fu« Fixste- Jvzeos ist«säwdtkiy
«Åäd«Fest-vse Ists-wwwask-»An- Fs e-»

«H««.-e5T«»He-nex, r49705 Zi- Zsemseek Sen-h

(QQ-.)
Fehler der neuen Literatoren in detErx

«

zählung seines Lebens-J Barnestus jk)versteht
die Worte des Scholiasten ganz falsch, in welchen

gesagt wird, daß die Komödienschreiberden So-

phokles unangetastet gelassenhaben: Lea-s M d-«

»n- lcchegesafvXII-»o- Xpeiseh TM HJS Ohms-»Mut-

izxikxozeewn ,-

»«)

«

Iu an Euripde , p. 1V.

Fragment

O

,uicht damit- daß Sophdkled selbsten feinem Alter
«

(
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F r a gszm e n« t

einer Ueberfeiznng

vom
-

Ajax des Sophokles.«

-E«r«ste«r An fz.ug.

Erster» Austritt.

. Minerva.

«Wieich dich schonoft, Sohn des Laertes, dem

Feindeden Vortheii abznjagenschlau bemühter-

blickte; so erblicke ich dich auch ietzt, hier unter den

Schifsgezelten des Max- am äußerstenihm anver-

trauten Ende des Lagers. Du spähst-und spät-st-
und zühcst;und wissestatte- seme frischenTritte-

nm zu wissen, ob er drinnen, oder nicht drinnen ist-
Wie wohl leitet dichgleichsamder nntrüglicheGe-

ruch des lakonifchen Windspielst Er ist wieder

drinnen, der Mann! Schweißrinnt ihm von dem

s M NUMBE-
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Antlitze, nnd Blut von den mörderischenHänden.
Was siehest du noch so scharfnach dieser Thür?
Du darfst mir nur sagen, warum du dir diese·

Mühe giebst; und du kannstvon mir alles erfahren.

Ulysses. D Stimme .Minervens, mir wer-

thesteunter den Göttern! Denn nur allzuwohh ob

du gieich unsichtbar bist, kenne ich deine Stimme;
und mein Geist ist bekannter mit ihr , als mit dem

ehernen Klange der tyrrhenischenTrommete! Wie

solltest du es nicht wissen, daß ich dieses feindseligen

Mannes, des Ajar wegen, mich hier herumtreibe?
Ihm , und keinem andern, suche ich auf die Spuk
Fu kommen. Er hat uns diese Nacht eine That
verübet, deren sich keinMenschrermuthethätte;

wenn er sie anders verübt hat.· Denn noch wissen
wir nichts gewisses; wir vermuthen es.nur; und

freiwillig habe ich mich selbst der weitern Nachfor-
schungunterzogen. Es sindet sichalles unser Beu-

tevicsh schändlichzugerichtet, und samt den Hü-
tern erwürgt. Jedermann glaubt ihm die Schuld

beimessenzu dürfen; und eine Wachehat ausge-

fagt- sie habe ihn ganz allein mit bluttriefendem
Schwerte über das Feld-lausen sehen.- Sogleich

.

·

machte-

I

-
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machte ich mich auf; und dieFußstapfem die ich

hier erblicke,bestärkenmich zum Theils zum- Theil

verwirren lsie mich auch: ich kann-nicht begreifen,
wessen Fußstaperes sind "). — Aber du kommst'!
und wie erwünscht!Deiner leitenden Hand, der

ichmich immer überließ, überlaß’ich mich noch.

Minerva. Das weiß ich,Uly.sses.Jchhieltdein
Spähen genehm, und ging dir sogleichentgegen.
Ulysse8«.Gütigste Göttin! so ist sie nicht ver-

gebens, meine Mühe?
«

Minerva. Er ist der Tl)äter! Er ist es!

Ulysses. Und was hat ihn zu so etwas Wider-

sinnigem vermögenkönnen?
«

«

Minerva. Der wütende Zorn über die ihm

abgesprochnenWaffen des Achilles.

Ulysses. Aber die Heerde -e- warum siel er

über die her?
-

Minerva« Er glaubte seine Händemit eurem

Blut zu färben.
s Ulys-

IJ Ara- essr Former-, sagt der Scholl-Ist sehr wohl,

Jus-expansi-;ice« Ewtssraegewzesmei Beein- yedyori
srx Ums-sog Der Gang eines Rasenden nämlich ist so

verwirrt, daß man aus seinen Tritten nicht klug wer-

ben kann.
’

"
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Ulysses. Und «alsogalt es den Griechen?
Minerva.

«

Sie würden es euchempfunden ha-

ben, wenn ich nicht gewesenwäre!

«Ulysses.-Welche Verwegenheitl welche Toll-

kühnheit!" »

Minerva. Es war Nacht; er war allein, nnd

ging ais LeinMeucheimdrderaufeuckztos.
"

Ulysses. -Wie weit, wie nahe, kain er denn

dem Ziele? ,

Minerva. Schon nahte er sich den Zelten bei-
der Feldherren

·

»

Ulysses. Und was hielt da seinerasende Faust?
Minerva. Jchl — Jch störteihm diesegran-

fame Freude. Mit täuschendenBildern füllte ich

sein«Auge , und wandte ihn gegen die vermischten

Heerden, gegen die Hüter des sämtlichenBeute-

viehs. Welch ein MetzelnlAlles hieb er um sichin

Stücke. Bald glaubte er, beide Atriden mit eigner

Hand zu morden; bald-gegen einen aiidern"Heer-

führte zu wüten. Denn ich reizte den Wahnwitzi-

gen, und ließ die grausamste der Erymien gegen

den Tobenden los.

Ende.






